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Die Schönheit der Natur. 


Freuet euch der jchönen Erde, 
Denn fie ift wohl wert der Freud’, 
O, was hat für Herrlichfeiten 
Unjer Gott da ausgeitreut! 


Und doch ijt fie feiner Füße 
Reich geichmüdter Schemel nur, 
Sit nur eine jehön begabte 
Wunderreihe Kreatur. 


Freuet euh an Mond und Sonne 
Und den Sternen allaumal, 
Wie fie wandeln, wie fie leuchten 
Ueber unjerm Erdenthal. 


Und doch find fie nur Gejchöpfe 
Bon des höchſten Gottes Hand, 
Hingeſät auf feines Thrones 
MWeites glänzendes Gewand. 


Wenn am Schemel feiner Füße 
Und am Thron jhon ſolcher Schein, 
DO, was muß an jeinem Herzen 
Erit für Glanz und Wonne jein! 








Vom Gebet. 





" Eine Frau lag im Sterben; um 
ihr Bett herum jtanden ihre Kinder 
und Verwandten, die Herzen voll 
Trauer und die Augen voller Thrä- 
nen; fie jprad) zu ihnen: Betet für 
mich, aber e8 war niemand, der beten 
fonnte. Man rief ein junges Mäd- 
chen herein, das zur Sonntagsſchule 
ging, und es betete einfältiglich, Find- 
li, gläubig zum Vater im Simmel. 
Nur ein aläubiges Kind Gottes kann 
beten. 

Das Gebet iſt ein Neden mit Gott 
und zu Gott, da der Ehrijt jein Herz 
vor Gott ausjchüttet wie vor ſeinem 
naheſten Freunde in der zweifellojen 
Zuverficht, daß derjelbe jeine Seufzer 
fennt. Gebet iit das Leben der Seele 
in Gott. Beten wir? Das iſt das- 
jelbe, als ob wir fragen: leben wir? 
Ein Menſch, der nicht betet ijt geilt- 
lid) tot. Dr. Luther nennt das Ge- 
bet den Pulsſchlag und Odemzug bes 
inneren Menſchen. Steht der Puls 
jtill, geht der Odem nicht mehr, dann 
iſt der Menſch tot. Ein Beter hat 
Leben und Lebenskraft. 

Der fromme Prediger Tholud 
fagte einmal: wer bete, nehme teil 
an der Weltregierung Gottes. Der 
felige Thomas Gotthelf nennt das 
Gebet einen tiefen See, in den man 
alle Sorgen verjenfen fann, und aud) 
wieder eine Simmelsleiter, auf der 
man getroft nad) oben emporiteigt. 

Es giebt in ımjeren Tagen auc) 
mitten in der Chriftenheit jo wenig 


ernjtes, gläubiges, inniges, durch die 
Wolfen an Gottes Herz dringendes 
Gebet. In jeder Gemeinde, in jedem 
Gotteshauſe find Seelen, die nicht be- 
ten; jie find daran nicht gewöhnt 
oder davon entwöhnt. In vielen 
rijtlichen Häufern ift aud) das legte 
NRauchwölflein, das XTifchgebet, ver- 
ſchwunden. In vielen Kämmerlein 
werden heiße Thränen geweint und 
Seufzer entrinnen dem ſorgenden 
Herzen, aber man kann nicht zum 
Vater im Verborgenen beten. War- 
um wohl? Haft Du Di jchon ein- 
mal gefragt? Der Urſachen find viele, 
die ein Herz müde und matt, dürr 
und troden im Leben machen fönnen. 
Es iſt die Wollujt und die Zerjtreu- 
ung, irgend eine glühende Leiden- 
ichaft oder eine herrjchende Sünde. 
Fleiſchesluſt oder Hab, Geiz oder 
Soffart, Zweifel, Unglaube oder 
fleifchlihe Sicherheit, wodurch das 
Gebet gelähmt oder getötet wird, 
Viele haben in der Kindheit gebetet, 
und als jie zunahmen an Jahren, ha— 
ben fie das Beten verlernt, weil fie 
den Glauben und das Paradies der 
Kindheit verloren haben. Arme, un: 
glückliche Menſchen, die nicht beten 
fönnen, ohne Himmel und ohne 
Gnade! Gebet verloren — Gott ver- 
I[cren, alles verloren. 

Wiederum giebt es jo viel äußer- 
liches, träges, zerjtreutes, ohnmädhti- 
ges Gebet. Man bitte im Glauben 
und zweifle nicht. Nicht ein auswen— 
dig gelerntes Gebet gedanfenlos her- 
jagen oder ein Zejen im Gejangbudı 
heißt beten — nicht ein Beten der 
bloßen Angit, das jo lange dauert 
wie das Ungewitter am Simmel, das 
bei flarem Wetter vergeht — nicht 
ein Gebet ohne Andacht, an das Gott 
nicht denkt, weil Du nicht dabei bijt-— 
nicht ein Gebet nur um äußere Dinge, 
aleihfam eine PBerfiherung Deines 
Saufes, Deines Getreides — auch 
niht ein Pharaſäergebet voller 
Celbitgerechtigfeit: nein, das rechte 
Gebet ijt ernit, verjenft ſich in Gott, 
und baut auf Gnade. 

Nun giebt es wohl faum einen 
Chriſten, der jagen fönnte, daß er jo 
betete, wie er möchte. Man muß ftets 
beint Heiligen Geift in die Schule ge— 
ben. Bittet, ſuchet, Flopfet an, ift des 
Heiland Befehl, und die Verhei— 
Bung: ihr werdet nehmen, finden, es 
wird euch aufgethan. Die Thür Got- 
tes öffnet fi) den gefalteten Händen 


und das Gebet im Namen Sefu ijt der 
Erbhörung gewiß. „So ihr den 
Later etwas bitten wer 
det in meinem Namen, jo 
wird er’ eud geben.“ Das 
it feine Uebertreibung. 

In Jeſu Namen beten, was heißt 
das? Heißt es zu Jeſu beten? Es 
giebt im Neuen Tejtament nur zwei 
Gebete zu Jeſu, nad) der Himmel- 
fahrt beiete Stephanus: Herr Jeſu, 
nimm meinen Geift auf. Und am 
Schluß der Offenbarung: Ja komm, 
Herr Jeſu. Mehr Gebete zum Sohne 
finden wir nicht. Heißt e8 das vor: 
bildliche Gebet, welches in Jeſu Na- 
men zu allen Zeiten in der Kirche ge- 
betet werden joll, das Baterunjer? 
Iſt's gleich ein Gebet in jeinen Wor- 
ten, jo wird es dod) ein Gebet in jei- 
nem Namen nur durd den Glauben 
an ihn. Wenn wir beten jo eins mit 
Seju, daß wir ihn in uns, und uns in 
ihm wifjen, dem Siünderheiland, jo 
ganz im Bertrauen auf jeine Verhei— 
bung, dab fein Zweifel möglich iſt, 
jo ganz in den Dingen jeines Reichs, 
daß alles eigene Verlangen verſchwin— 
det, dann jtehen wir aleichlam betend 
an Jeſu Stelle, dann beten wir in er- 
habener Weije in Jeju Namen. 

Wenn ein Gejandter in Wajhing- 
ton, D. E., in feines Königs Namen 
mit unjerer amerifanijchen Regierung 
verhandelt, jo iſt er nicht eine ein- 
zelne Perſon, er iſt Vertreter jeiner 
Majeität des Königs, und hinter ihm 
jteht ſchützend, kämpfend, fiegend die 
ganze Macht des Neiches. Wenn wir 
beten verhandeln wir mit unſerem 
himmlischen Bater in Jeſu Namen, 
unjerem Mittler und Sohenprieiter, 
der uns mit dem Vater verjöhnt und 
uns einen Zugang bereitet, ja aud) 
fiir uns betet. 

Sollen unſere Gebete Erhörung 
finden, dann müſſen fie nach dent 
Willen Ehrifti gebetet jein. Wer erit 
darüber lange nachforſchen muß, ob 
fein Gebet auch in Jeſu Namen war, 
dann ilt e8 gewiß nicht geweſen. 





L. Hofader auf dem Geburtstag fei- 
nes Freundes. 





Darüber beridtet Knapp: Daß 


Freude und SHeiterfeit das Geſpräch 
würzet, wird unſchwer zu glauben 
jein, denn fie waren ja dem’ jungen 
Manne, der jeinen Geburtstag feierte, 
zulieb gefommen, damit er einen 


fröhlichen Nachmittag haben möchte, 
Da that aber der treue Hofader, wie 
gewöhnlich, wieder einmal das Beite, 
das Edelite dazu. Mitten durch un- 
jere vergänglichen Geſpräche hindurch 
fragte er unverjehens: „Liebe Leute 
wollen wir nicht miteinander beten?“ 
Wer unter uns hätte diefer eben fo 
fühnen als herzlichen Aufforderung 
zu widerjprechen gewagt? So kniete 
er dann mit uns nieder und begann, 
unbefiimmert, ob ihn jemand im un- 
teren Stod höre oder nicht, aus vol- 
lem Herzen ein inbrünftiges gewalti- 
nes Gebet fir mich, für uns alle. 
Mein ganzes Gemüt wurde hinge- 
nommen, obwohl ich aus einer Art 
von Menſchenfurcht wünſchte, daß er 
den Ton feiner Stimme mäßigen 
möchte, damit man’3 unten nicht ver- 
nehme. Dod umſonſt; fein zum Ie- 
bendigen Gott und Heiland erhobenes 
Herz fannte diefe Rückſichten nicht. Er 
rief auch diesmal, wie ſonſt fo oft, 
da8 Evangelium betend dom Dad), 
und wir beugten uns jchweigend un- 
ter die offene Macht des Geiſtes, der 
aus ihm betete. Das war die ſchön— 
ite Weihe meines Geburtstags, und 
wenn ich hernach dieſes mächtigen 
Auftrittes, der niemanden unter je- 
nem Dacde verborgen blieb, gedachte, 
jo erinnere ich mich unmwillfürlid an 
den bibliichen Bericht: „Das ganze 
Haus wurde voll von dem Geruch der 
föjtlichen Salbe.“ 

Mitgeteilt von 3. €. Fun. 

(Presb.) 





Eine Geſchichte von der Urſache und 
dem Zweck der Entitehung der Aus- 
wanderung der Mennoniten aus 
Rußland nah Amerika. 





Von Fi. Peters, Senderjon, Neb. 

Der liebe Heiland ſagte zu jeinen 
Sendboten: Wenn fie euch in einer 
Stadt verfolgen, jo fliehet in eine 
ondere. Wahrlich ich jage euch: Ihr 
werdet die Städte Israels nicht aus: 
richten, bis des Menihen Sohn 
fommt.“ Matth. 10, 23. 

Als unjere Vorfahren in Deutſch— 
land wegen ihres wehrlofen Glauben? 
in Betreff ihrer irdiichen Eriitenz fo 
jehr befchränft wurden, folgten fie der 
Einladung der ruffiihen Regierung, 
dorthin nad Rußland auszuwandern, 
um als Mufterwirte in Betreff der 
Lamdwirtichaft fich zu bethätigen, wel- 
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die von dem unziviliſierten eingebore: 
nen Nuflen jo‘ ganz vernadläffigt 
ward, und aljo von umjeren Vorfah— 
ven dieje Einladung mit Freuden be- 
grüßt wurde, indem fie fofort ein 
Teputation dorthin abjandten. Dies 
geihab im Jahre 1786, weldye aber 
erit nad) fait einjähriger Friit 1787 
zurückkehrte, nachdem fie in der fai- 
jerlihen Reſidenz St. WBetersburg 
alle Beriprechungen der damaligen 
Katjerin  Efatarina entgegengenom- 
men hatten, welche darin beitanden, 
da jeder Familie 65 Dehjatinen 
Land unentgeldlich zur freien Benut- 
zung und nächjt dem für fie und ihre 
Nachkommen freie Neligionsübung 
und das Recht, den Eid der Treue 
ohne Schwur nad ihrem religiöjen 
Gebrauch mit einem mündlichen „Sa“ 
und „Nein“ ablegen zu dürfen geitat- 
tet werden wiirde. Much jollten fie 
für immer vom Militär- und Zivil— 
dienit, Podwodden, Frohndienjt und 
Eingquartierung frei jein. Von die- 
jem ®Berjprechen wurde ihnen im 
Jahre 1800 vom Kaifer Paul, Sohn 
der im Jahre 1796 verjtorbenen Kai— 
ſerin Efatarina, ein Freibrief, Privi- 
legium genannt, eingebändigt, in 
welchem es in Par. 6 wörtlich beißt: 
„Wir geben ihnen Unſere Allergnä- 
digite Verficherung, daß niemand, jo- 
wohl von den jetzt ſchon anſäſſigen 
Mennoniiten, als auch von denen in 
Zukunft zur Niederlaffung in Unſe— 
rem Neid; geneigten, nod) ihre Kin— 
der und Nachkommen zu feiner 
Zeit in Kriegs- oder Zivildienite 
ohne eigenen dazu geäußerten Wunſch 
zu treten gezwungen find.“ 

Auf Grund diefer ihnen in Aus 
jicht geitellten Freiheit reiten im 
Sabre 1788 jchon 228 Familien von 
Deutſchland ab, famen aber erit am 
20. Juli 1789 in Efaterinoslaw ir 
Rußland an, wodann die erite An- 
jiedlung etwa 70 Werft unterbald 
Ekaterinoslaw am Fluſſe Dnjepr be 
gann. 

Unter dieſer verpriviligierten Frei 
heit haben unſere Vorväter etwa ſie— 
benzig Jahre in Rußland in Ruhe 
und Frieden verlebt, und nicht mir 
vermöge ihres wirtſchaftlichen Flei 
ßes in jenem Lande manche Vorteile 
errungen, ſondern auch ſich ſelbſt bis 
zum Wohlſtand emporgeſchwungen, 
als mit einmal im Anfeng der Jahre 
1870 in den politiichen Blättern die 
Abſicht der Negierung publiziert wur 
de, daß diejelbe beabfichtige, eine all 
gemeine Militärpflicht einzuführen, 
wo dann jeder ruſſiſche männliche Un— 
tertban geſetzlich militärpflichtig ſei. 
Diefe Bublifation machte einen tiefen 
Eindrud in die mennonitiichen Ge— 
meinden, und wurden fofort Konfe— 
renzen vom Lehrdienſt abgehalten. 
um zu beraten, was num unter diejem 
Umſtand unferjeits zu thun jei und 
wurde beichlofien, eine Deputation 


Hlennonitifcye Rundſchau 


nad) der faijerlichen Rejidenz St. Pe— 
tersburg zu jenden, um bei der Re- 
gierung bittend  einzufommen, ums 
als wehrloje Nation in der neuen Ge- 
jeßgebung berüdfichtigen, und wieder 
durd ein Spezialgejeg von der allge 
meinen Wehrpflicht entbinden zu wol- 
len, jei uns doch bei unjerer Einwanı- 
derung in Rußland die Befreiuung 
vom Militärdienit jchriftlic von der 
hohen Negierung auf ewige Zeiten 
verpriviligiert, wie wir uns Die 
Worte „zu feiner Zeit” im Privile- 
gium immer deuteten. Da wurde 
diejen aber von den Herren Beamten 
bedeutet, dab „ein -Privilegium auf 
bejtimmte Jahre ausgeftellt ihre Gel- 
tung hatte bis nad Ablauf der darin 
beitimmten Zeit. in Privilegium 
aber wie das unjere auf unbejtimmte 
Sabre, hebe die Regierung auf wann 
es ihr beliebe,“ welches aber num mit 
der neuen Geſetzesveränderung ge 
ſchehe. 

Doch war dieſe Petition etwas ver— 
früht, denn die Kommiſſion, welche 
das neue Wehrgeſetz ausarbeiten 
jollte, war nod) nicht in Arbeit. Dieje 
Deputation aber gab vor ihrer Ab- 
reife aus der Reſidenz noch ein jchrift: 
liches Bittgeſuch an Sr. Majeität den 
Kaiſer ab, worin fie den Hauptinhalt 
des 16. Slaubensartifels unjeres Be- 
fenntnijies von der Wehrloſigkeit ver- 
faßt batten, mit der Bemerkung: 
„Wir fönnen, wenn wic unjerem Be- 
fenntnilie treu bleiben wollen im 
Wehrgeſet auch Sanitätsdienite 
nicht leiſten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Wurzel des Uebels. 


„Neunundſechzig Ehen ſind in Ca— 
nada vom Jahre 1867 bis zum Jahre 
1901, alſo in 34 Jahren, gelöſt wor- 
den, und jiebenmalbunderttaujend in 
den Vereinigten Staaten. Das madıt 
auf jede in Canada gelöite Ehe, 10,- 
000 in den Bereinigten Staaten. 
Wenn man auf jede Ehe nur zivei 
Kinder rechnet, jo macht das 1,400,- 
000 Stinder, deren Gemüt vergiftet. 
deren deal einer Ehe, eines kindli— 
chen VBerhältnifies zu den Eltern, ei 
nes elterlichen Hauſes vernichtet ijt.“ 

So ſprach diejer Tage im „Natio— 
nalen Kongreß der Mütter“ in Chi— 
taao Frau Präfidentin Schoff und 
ein ichlimmeres Verdammmmgsurteil 
iiber den Unfug der Eheicheidun; 
hätte wohl nicht ausgeſprochen wer- 
den fünnen. 

„Was auch immer die Ideale ei- 
ner Nation von der Ehe herabiett, 
das unterwühlt die Grundlage der 
Nation. Eine der größten Gefahren, 
welche die Zufunft der Kindheit be- 
drohen, das iſt die beitändig zuneh- 
mende Unverantwortlichfeit, die be- 
ſtändig zunehmende Unwiſſenheit be- 
züglich der Ehe und der Sittengeſetze. 


und Gerold der Wahrheit. 


die es zuläßt, daß man Zreue bis im 
dei Tod gelobt und aus den nichts- 
jagenditen Gründen eine Scheidung 
anftrebt. Amerifa jteht in jener Hin- 
jicht auf einer niedrigeren Stufe als 
jede andere gejittete Nation und es 
iſt an der Zeit, daß Frauen und Män— 
ne: diefen Zuitaud der Dinge ins 
Auge faſſen und mit vereinten Kräf— 
ten dahin wirfen, einem Uebel Ein- 
balt zu thun, das die Gejellichaft an 
ihrer Wurzel anfaßt.“ 

Auch diefen Worten der Rednerin 
fann man unbedingt beipflichten. Die 
Grundlage des Staates ijt die Fa— 
milie und. wo dieje zerjtört, wo die 
Familienbande gelöjt werden, da iſt 
der Staat auf dem beiten Wege, in 
die Brüche zu gehen. 

Als Urfache diejes beflagenswerten 
Zuſtandes der Dinge wurden von al- 
fen Rednern und Nednerinnen die 
Geſetze bezeichnet, die e8 den Ehemü- 
den leicht machen, eine Scheidung zu 
erlangen. Dieſe Gejege find es aber 
nicht allein. Sind die Geſetze jchon 
ichlecht, jo tft deren Handhabung noch 
ichlechter. Sit die Unverantwortlid)- 
feit beziiglich der Heiligkeit der Ehe, 
die Unwiſſenheit bezüglich der fittli- 
chen Verpflichtungen die man mit der 
Ehe übernimmt ſchon groß jo iit die 
Unverantwortlichfeit bezüglich der 
Sandhabung der Gejege, die die Ab- 
ſchüttelung der fittlichen Verflichtun— 
gen’ die Vernichtung der Heiligkeit 
der Ehe ermöglichen noch größer. Nu 
Illinois 3. B. find dieſe Geſetze die 
ſchlechteſten nicht, und doch mahlt die 
Eheſcheidungsmühle in Chicago taq- 
täglich fo raitlos, daß, wenn im gan- 
sen Lande in demielben Berhältnis 
nearbeitet wiirde, die Siebenhundert: 
taufend in viel weniger ala 34 Jah— 
ren aus ihr bervorgehben würden 
Wenn alle Richter jo handeln würden, 

‚ wie neulich unfer Richter Kerſten, der 
den on einem Familienjtreit Beteilig- 
ten gerade 10 Minuten Zeit ließ, ſich 
negenfeitig auszuföhnen und die Ver- 
jöhnung mit einem Auf zu befiegeln 
worauf dann Pater und Mutter und 
Kinder und Eltern fich, nachdem fie 
iiber die Verblüfftheit hinaus waren. 
gegenfeitig um den Hals fielen ımd 
dann jeelenvergnügt von dannen 30- 
wen, fo hätten wir viel weniger zer- 
riifene Familienbande, aber dazu 
muß der Richter nicht bloß ein ver- 
ſtaubtes Mftenbündel, jondern ein 
Menſch fein, der da8 Herz auf dem 
rechten le hat. Stattdeſſen aber 
giebt es Richter, die das Geſetz noch 
dehnen, die Scheidungen da bemilli 
gen, wo der aktenmäßige Thatbeitand 
ſich naar nicht mit dem Geſetz dedt. Div 
lädherlichiten Sleinigfeiten werden als 
‚$raujamfeiten“ aelten aelaflen, io 
in einem Falle, der dem Schreiber 
petjönlich. befomnt war, das Merfen 
eines Tifchmeffers jeitens einer hyſte 
rifch angelegten Frau nad) einem 





23. Oftober. 


Manne, der es Monate lang darauf 


angelegt hatte, eine derartige Hand- 
fimg zu veranlafien, um nur einen 
Vorwand zur Scheidung zu erlangen. 
In einem andern Falle hatten Mann 
und Frau miteinander ausgemadht, 
die Frau jolle den Mann bei Trun— 
fenheit beichuldigen und dieſer fich 
dann zum Termin nicht jtellen, Der 
Paft wurde ausgeführt und Die 
Scheidung erfolgte auf die bloße An- 
gabe der Frau hin. Wenn Richter es 
fo leicht nehmen, jo liegt es nicht an 
den Gejegen allein, dab die Schei- 
dungen einen jo ungeheuerlichen Um— 
fang annehmen. 

Und dieje Leishtfertigfeit, dieſe Ge- 
wiſſenloſigkeit erjtredt ſich nicht auf 
die Richter allein, — die Geijtlichen, 
die alles zuſammenſchweißen, was 
nur einen Seirats-Erlaubnisichein 
beibringt,— die die Parteien im jfan- 
dalöfejten Scheidungsprozeije ebenjo 
bereitwillig zufammen thun, wie den 
Süngling und die Jungfrau, die zur 
Trauung dor fie bintceten, fie find 
noch um ein gut Teil gewifjenlojer 
als die Nichter, die nur treünen und 
die Berantiwortlichfeit für die Schlie- 
bung neuer Ehen anderen überlaffen. 
Tiejer Tage ſuchte im Gerichtshofe 
eine 16jährige junge Frau um Schei- 
dung nad), die bereits mit 12 Jahren 
geheiratet hatte. Da es Italiener 
waren, jo unterliegt es feinem Zwei- 
fel, daß ein Geijtlicher die Ehe einge- 
jegnet hatte. Was iſt num mehr zu 
tadeln, die Löſung diefer Ehe, oder 
ihre Einſegnung? Wo geiftliche 
Amtsperſonen es mit der Waltung 
ihres Amtes jo leicht nehmen, braucht 
man jich wahrlid; nicht zu wundern 
wenn weltliche nicht allzu gewiſſen— 
baft jind. Die Wurzel des Webels 
jigt tiefer, als in der Zarheit der Ge- 
jege: ſie figt in der Laxheit ihrer 
Handhabung und in der Loderung 
der Sitten in den Kreiſen, die zu de- 
ven Ueberwachung berufen find. 

(Wocenbl.) 

„Das Korn muß erit veriwejen und 
jeine Geſtalt verlieren, joll e8 leben— 
dig werden und Frucht bringen. Denn 
jeine Verweſung dienet dazu, daß es 
eine andere, jchönere Gejtalt befom- 
me, Alſo muß unier Leib, wie er 
jet lebet, auch feine Geſtalt verlieren 
und eine neue Gejtalt anziehen, joll 
er gen Himmel fommen und ewig le 
ben. Des Menſchen Leib wird in der 
Auferſtehung eine andere Gejtalt ge 
winnen, viel ſchöner und herrlicher 
jein, denn er jeßt iſt; gleichwie das 
Korn, nadıdem es verwejet, viel jchö- 
ner wieder daher wächit. Es ift nicht 


mebr ein dürr, gerunzelt Korn, wenn 
es aus der Erde wächſt, jondern ein 
friſch, grün und lebendig Korn. Alfo 
wird es aud mit dem menjchlichen 
Veibe zugehen, er wird viel fchöner 
und herrlicher auferftehen.“ 











1907. 


Dereinigte Staaten. 





Kanias. 

Minneola, den 9. Oft. 1907. 
Werte Mundſchau“! Einen herzli- 
den Gruß zuvor an alle 2ejer! Den 
8. Dftober hatten‘ wir den eriten 
Froſt, überhaupt haben wir jchönes 
Wetter zum Säen, welches jegt unjere 
täglicye Arbeit iſt. Wenn das Säen 
beendigt ift, geht das Dreichen wieder 
los 


Erwarten N. E. Reimers von Ne- 
brasfa diefe Woche. Gerhard Peters 
von Inman bejuchten ihre Kinder Jo— 
bann Hildebrandt3 und Joh. Wipf, 
fuhren von bier nad) Beaver. 

Der alte Ontel Joh. Neufeld weilt 
auch hier bei jeinen Rindern. Bruder 
Jakob Neufeld hat ein großes Haus 
vielleicht jiedelt der alte Onfel ganz 
berüber, was jollte ſonſt der Jakob 
mit dem großen Haufe! (Na, nal— 
Ed.) Die alte Schweiter Raglaff ift 
nod; wunderbar rüſtig mit ihren 82 
Jahren; haben wohl die älteıte 
Schweiter hier, oder jind nod) ältere? 
(Meinst Du unter den Leſern oder in 
der Gemeinde?--Ed.) 

Sefus jagt: Wer an mid, glaubt, 
wie die Schrift jagt, von des Leibe 
werden Ströme des lebendigen Waj- 
fers fließen.“ Wenn aljo nicht Strö- 
me des lebendigen Waſſers fließen. 
ift nur das die Schuld, weil nicht ge— 
glaubt wird, wie die Schrift jagt. 

Nebit Gruß, 3.9. Wien? 





Inman, den 5. Oftober 1907. 
Werter Editor! Nach langem Schwei- 
gen will ich verjuchen wieder etwas 
von bier zu berichten. Die Farmer 
fönnen jegt nicht Weizen ſäen weil es 
zu naß iſt, im September wollten fie 
nicht jaen, weil es zu troden war, und 
je müffen wir uns jest in Geduld 
üben und warten bis es wieder troden 
genug iſt. 

Nun, im Dftober gejäter Weizen 
giebt ja auch aute Ernten, das haben 
wir ſchon oft erfahren, auch die dies- 
jährige Ernte war wieder eine gute, 
und der meilte Weizen wurde lettes 
Jahr erit im Oftober geſät. Auch 
giebt es wieder eine qute Kornerte 
diejes Jahr und die Preiſe jind alle 
aut. Der Weizen ijt 86 Cents, Korn 
45 bis 50 Cents, Kartoffeln giebt es 
viele und aute, jind 90 Cents per 
Buſhel. Haben aljo im Irdiſchen fei 
nen Mangel an iraend einem Gut, 
und das fieht man auch wenn man et 
was Umſchau hält, denn es wird viel 
angeſchafft und gebaut; Häuſer wer- 
den niedergerijien, nur weil jie, wie 
der Amerifaner jagt, nit „iteilich“ 
find, und große maſſive Häuſer wer- 
den gebaut, möchten wir die vielen 
Segnungen als eine Ziehung vom 
Herrn erfennen, und uns zum guten 
dienen lafjen.- 


Bon Krankheiten fann ich zum 


Glück nicht viel berichten. Den lieben 
Geſchwiſtern und Berwandten in 
Rußland kann ich berichten, daß wir 
in unjerer Familie geſund find; aud) 
die liebe Mutter ift trog ihrem 82. 
Lebensjahr wieder ziemlich munter. 

sohn Sligbaum, Inman, der vor 
mehreren Nahren eine Hand im 
stornichäler zerquetichte, daß jie abge- 
nommen werden mußte und jich bald 
darauf ein Auge ausihoß durch Un— 
glüd, jollen in Kanſas Eity von ei- 
ner Straßenbahn beide Beine abge- 
fahren worden jein. Das jind die 
Nachrichten, die feine Gejchwiiter hier 
bei Inman befamen. Traurig — er 
hat auch eine Familie. 

Ter alte Großvater David Edige: 
ii wieder ziemlich hergeitellt und 
munter von feinem Schlaganfall, den 
ea eine zeitlang zurüd hatte; er wohnt 
jegt bei feinem Sohn Jakob Ediger. 
weil die Witwe Heinrich Ediger ein 
Saus baut, wo er jein Quartier hatte. 

D. D. Pauls, 

Anm. — Bitte, Br. David, jchreibe 
doc öfter. Gruß und Wohlwunid. 
— Ed. 

Sillsboro, den 7. Dft. 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rund: 
ihau“! Haben letzte Woche einen 
ſchönen durcdringenden Negen be- 
fommen und es fieht auch heute jehr 
nad) Negen. Die Farmer jind jeßt 
fleißig am Weizenjäaen, der eritgeläte 
Weizen fommt jchön auf. 

Mittwoch, den 25. September, 4 
Ihr nachmittags, jtarb Franz Krauſe 
plößlich hinter jeinem Geſchäftskon— 
tor. Er war nod) am Nadymittag auf 
J. S. Hirſchlers Ausruf geweien, 
hatte ſich da noch Sachen gekauft für 
ſein Geſchäft und als er heim kam 
in ſeine Reſtauration, bediente er noch 
ſeine Kunden mit Eſſen und Trinken 
und ſtarb dabei plötzlich am Herz— 
ſchlag; er iſt ſchon längere Zeit fränf: 
lid) geweſen, fonnte aber noch jeine 
Geſchäfte bejorgen. Franz Krauſe 
wurde geboren in Yandsfron, Süd- 
rußland, am 30. September 1860 
a. St., und geitorben den 25. Sept. 
1907 n. St.; iſt aljo alt geworden 
17 Nabre weniger 17 Tage. Nm 
Nabre 1874 fam er nach Amerika und 
om 10. Dezember 1885 trat er in den 
Eheſtand mit feiner ihn jegt betrau- 
ernden Witwe, geb. Katharina Nidel, 
Abraham Nidels Tochter, Lichtenau, 
Rußland. Er binterläht jeine Frau: 
und adıt Kinder, fünf Söhne und drei 
Töchter, die heute alle um ihren Gat- 
ten und Vater t:auern, denn bis jeßi 
war der Tod nod) nicht in ihrer Fa: 
milie eingefehrt. Am Pfingſttage des 
Jahres 1880 wurde er vom Nelteiten 
Safob Buller auf das Bekenntnis jei- 
nes Glaubens durch die heilige Taufe 
in die Gemeinde aufgenommen, die- 
jem Glauben iſt er treu geblieben’ bis 
an jein plößliches, aber nidyt unvor- 
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bereitete8 Ende. Samstag, den 28. 
September, wurde die Leiche von der 
Aleranderwohler Kirche aus begra— 
ben, es war ein großes und ein jehr 
trauriges Begräbnis. Unſer berz- 
liches Beileid der tieftrauernden Fa— 
milie. (Auch wir drücden hiermit un- 
jer herzliches Beileid aus. Gott führt 
alles herrlich hinaus. — Ed.) Dante 
ſchön für die Antwort, Onkel Neu— 
man, werden unſere Adreſſe folgen 
laſſen. Wir bitten Warkentins Kin— 
der, jetzt auch an uns zu ſchreiben; 
auch wer ſonſt noch Luſt und Liebe zu 
uns hat, möchte an uns ſchreiben. Ihr 
lieben Altonauer, bitte recht jehr um 
Briefe von Euch. Unſere Adrejje iſt 
wie folgt: 3. 3. Warfentin, Hills- 
boro, Kanjas, N. Amerika, R. 3. 2. 
3. Bor 31. 

Der Editor wollte wijjen, wovon 
8. Lötfeman das Gaslicht bereitet. 
Das Gas wird von „Carbide“ und 
Wafler in einer Maſchine gemadıt. 
Die Maſchine ijt jo eingerichtet, dat 
fie fi) das Gas ſelbſt macht, das Licht 
iſt jehr einfach und praktiſch und wird 
bier jchon von vielen benugt. Es it 
ein jehr helles Licht und ſchwächt nicht 
die Augen. Was hat der Editor für 
ein Licht in feiner Druderei? 

Noch einen Gruß an den Editor 
und an alle Leſer, 

J. 3. Warfentin. 

Anm. — Er hat zwei eleftrijche 
Lichter mit einem grünen Scdirm 
darüber und auch nod) zwei Gaslid)- 
ter; folglich fehlt's nit an Lich: 
wenn er etwas überjieht. — Ed. 





California. 

Escondido, den 7. Dft. 1907. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Es ijt 
jegt gerade ein Monat jeit wir bier 
in diefem Escondidothal jind, haben 
ja aud) in der Zeit jchon etwas erfah- 
ren und gehört und fann ich mid: 
anders jagen als: „Die Erde ijt über- 
al des Herrn,“ nur ijt die Beichaffen- 
heit des Landes und find die Er- 
werbsquellen verſchieden. 

Beim Berichteichreiben wird ge: 
wöhnlid beim Wetter angefangen, 
und von dem großen Wechſel in der 
Natur jind oft ganze Spalten zu fül— 
len, während das von hier aus etwas 
anders ijt. In der Zeit unjeres Sier- 
jeins iſt die Witterung fait einerlei 
aewejen, beinabe fein Wind, jelten 
dunkel, noch fein Negen. Vorige 
Woche lieh jich in den Gebirgen etwas 
Sewitter hören, doch fam es nicht bis 
bier, was ja fonjt auch zum Trodnen 
der Weintrauben jehr vorteilhaft it, 
weldye nun bald zum Verfauf fertig 
jmd. Andere Trauben zum Wein 
preiien find nod) viel an den Stöden, 
werden für 1 Gent per Pfund und 
noch billiger verfauft. Die Bögel, 
welche dort ſcharenweiſe jo jehr viel 
Schaden am Obſt thaten, find aud) 
bier, aber jehr ſchlimm find fie nicht. 


Die frechen Spagen müſſen noch nur 
jo im Anfang fein, ich habe noch we- 
nige gejehen. Wenn ich dann jo das 
ihöne Escondidothal betrachte, was 
für jchöne Anpflanzungen hier find, 
dann denfe ich oft, wenn doch von un- 
jeren Deutſchen nody mehr herfämen, 
denn es iſt wirklich eine Luft, fo ein 
Stück Yand von 10 Acres Garten zu 
haben, das fieht mir jo ein ruhiges 
Veben zu jein; zwar nicht ohne Mühe 
und Arbeit, aber doc) viel bejjer als 
160 Meres mit den vielen Majchinen 
zu beforgen; darum nur ber, wer 
Luſt hat, das Land wird jtet3 teurer! 
In letzter Zeit haben ſich hier viele 
angefauft, denn jeit vorigem April, 
als mein Schwiegerjohn Franz Ens 
bier faufte, haben acht Familien von 
unjeren Mennoniten fich käuflich hier 
niedergelaffen ımd mehr werden er- 
wartet. Es wird mandmal gejagt. 
es nimmt lange Wartezeit, ehe man 
eine jehr gewünſchte Sadje ausge- 
führt ſieht — fo haben aud hier ein- 
zelne Gejchwiiter-Familien die Ent- 
ſtehung einer größeren Gemeinjchaft 
im geijtlihen Bau entgegengejehen 
und gehofft bis ſich auch dieſes er- 
füllte und nun ſchon bis 15 Familien 
ind, die jonntäglidy zur Verſamm— 
fung fommen und teil nehmen an der 
Sonntagsichule und am Gottesdienit. 
Auch hatten wir geitern die Biertel- 
jahrsverfammlung, wozu auch Ge- 
ſchwiſter Bet. Wohlgemuths von Ana- 
heim gefommen waren; ermwarteten 
ſonſt mehr Gäſte, aber e8 ift und 
bleibt jo: „Es fommt mit der Zeit“ 
nur Geduld, von dem Feſt etwas, wie 
wir e8 hatten. Br. W. Ewert madıte 
die Einleitung aus Nef. 61 und er- 
öffnete die Gebetsſtunde. Dann hielt 
Schreiber diejes die Begrüßungsrede 
aus Eph. 6, 23. 24; und dann hielt 
Pr. Wohlgemut eine wichtige, ernite 
Aniprade über Eph. 5, 1—21. Es 
wurde auch eine Sollefte erhoben, 
welche $7.00 ergab. Dann war Mit- 
togspaufe. Necht wichtig, unter den 
großen Schattenbäumen, wo um ei- 
nen jo aroßen Baum Site gemadt 
jind. 

Nachmittags war noch Sonntags- 
ichule, auch jang der Chor mehrere 
ichöne Lieder. Much Geſchw. Ewerts 
langen nod ein ruſſiſches Lied, wel— 
ces noch recht ſchön anzuhören war. 

Rir erwarteten John 9. Thiefens, 
daß fie uns auf ihrer Reife nad) 
Needley beiuchen wirrden, worin wir 
ums etwas aetäufcht jaben, denn wir 
haben jett ſchon Nachricht, da fie in 
ihrer neuen Heimat alüdlich und ge- 
ſund angelangt find. So wie es 
ji hört, haben wir noch mehr Beſu— 
cher aus Nebrasfa und Kanjas zu er: 


warten bitte, nicht an uns vorbei: 
sufahren. 
Grüßend, Peter Faſt. 


Gott hat nicht alle Finger gleich 
gemacht. 





Nebrasta. 

Senderjon, den 7. Dft. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Bei jehr jchö- 
nem Wetter fand geitern ein Mij- 
jionsfeft, verbunden mit einem Xie- 
besmahl, in dem geräumigen Ber- 
baufe der M. B.-Gemeinde ftatt. Es 
hatten ſich recht viele Beſucher einge- 
funden. Auch von den umliegenden 
Stationen waren viele gekommen. 
Melt. Iſaak Wal von Janſen, Neb,, 
Milfionar F. 3. Wiens, Kolporteur 
C. N. Hiebert von Minnefota und 
andere hielten während des Tages 
und abends interefjante und jehr lehr- 
reihe Anſprachen. Die Kollefte be- 
trug iiber $212.00. 

Heute findet die Lofal- oder Bor: 
tonferenz zur Allgemeinen Konferenz 
jtatt, welche legtere am 11. Novem- 
ber diejes Jahres bei Dalmeny, Sas— 
katchewan, jtattfinden joll. 

Onfel H. Gäde war einige Tage 
bei jeinen Kindern bei Litchfield, Ne- 
brasfa, wegen Gejchäftsangelegenhei- 
ten. 

Frl. Lena Sarms iſt nad) Kanſas 
auf einer Bejuchsreije bei Verwandten 
und Freunden. 

P. H. Wiens von Hydro, Ofla., 
erfreut jeine vielen Freunde und Be- 
fannten und Verwandten bier aud) 
mit einem Bejud). 

An Onfel Johann Franz, Pauls- 
heim, Rußl., hiermit die beiten Grüße 
und Wohlwunſch. Onkel Goojen hat 
alles ſchön übermittelt. Waren bod)- 
erfreut von Ahnen jo direkt zu hören. 

Korr. 





Senderjon, den 8. Oft. 1907. 
Lieber Editor ımd Leer! Will be- 
richten, daß die Menn. Br.-Gemeinde 
Sonntag, den 6. Oftober, ihr viertel» 
jähriges Miffionsfeit, verbunden mit 
Erntedankfeſt und Liebesmahl, ge— 
feiert hat. Es war ein lieblicher 
Sonntag. Es haͤtten ſich recht viele 
Gäſte von den verſchiedenen Statio— 
nen verſammelt. Br. Joh. Abrahams 
machte den Anfang mit Bi. 107, 23 
und 1. Moſe 28, 10—19; forderte 
auf zur Danfbarfeit. 

Dann begrüßte Br. 3. 3. Kliewer 
die Verfammlung mit Sal. 1, und 
Pr. N. Wall, Janſen, Neb., bielt 
die Feitpredigt. Weil vormittags 
Erntedanffejt war, hatte Br. Wall 
jih zum Tert Sal. 6, 7 gewählt: 
„Irret euch nicht,“ und: „Was der 
Menſch jaet, das wird er ernten.“ 

Zum Schluß jprad Br. G. Wiens 
über Mattb. 14, 14—21. Dann 
wurde gemeinjchaftlich zu Mittag ge 
peiſt. 

Nachmittags war Miſſionsfeſt. Br. 
F. J. Wiens leitete das Feſt ein mit 
Neh. 8, 10-12, machte uns die 
Straßenmilfion wichtig. Br. Alie- 
wer machte noch einige Schlußbemer- 
fungen, dann wurde nod eine Rol- 
Iefte gehoben für Indien. 


Der Ehor verjchönerte das Feit mit 
ſchön eingeübten Liedern. Montag 
war ®Borbereitung zur Bundesfonfe- 
ren3. 

Das Wetter it jegt ſchön. ES bat 
ſchon ein paar Mal des Nachts ge: 
jroren. Im Norden au? (Hajt Du 
nicht vom 12. September gelejen — 
Ed.) 

Kürzlid hat ein Mann in Vorf 
Selbitmocd begangen, indem er fich 
erichoß. — Joh, Gooßen und PB. 3. 
Sübert wollen fich jeder einen großen 
Stall bauen, fauften das Holz dazu 
in Omaha. MV. Rorneljen. 

Anm. — Wie viel fie dabei wohl 
eriparten ? -æEd. 





Oklahoma. 


Medford, den 5. Okt. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Indem das 


Wetter eine ſo hervorragende Rolle 
bei dem Farmer jpielt, will ich auch 
zuerjt darüber berichten. Nachdem es 
etliche Wochen jehr troden war, jo 
daß fich das Pflügen aufhörte, hat es 
diefe Woche dreimal ſchön geregnet. 
Der Boden ijt jo durchweicht, da das 
Säen für ein paar Tage unterbrochen 
iii. Der gejäte Weizen geht jegt jchön 
auf und verjpricht, wenn es nod) eine 
zeitlang jo warm bleibt, gute Winter- 
weide, was wir hier viel jchäßen. 

Die Ernte war bier jehr verjcjie- 
den, von 3 bis 22 Bu. Weizen vom 
Vere, Hafer jozujagen feinen, woran 
wohl hauptſächlich der grüne Käfer 
ſchuld it; Korn und Kaffierkorn, 
Zuderrohr und Heu giebt es viel, jo 
dab wir ſehr dankbar jein follten, daß 
&ott, der Geber diefer Gaben, uns jo 
aut verjorgt, daß wir unfer Fortfom- 
men haben! — Der Gejundheitszu- 
ſtand iſt hier, jo viel ich weiß, gut. 
auch die Schweſter I. 3. Wiens, die 
jeit dem Frühjahr frank war, ijt wie- 
der jo weit bergeitellt, daß fie das 
Dett verlafien kann, iſt aber noch jehr 
Ihwad. Ihre Schweitern, Bothen 
und Kaspers, waren fürzlich bier bei 
ihnen auf Beſuch. Ebenjo war aud) 
Br. Abr. Nichert, Waſhita County, zu 
Sonntag uns ein lieber Gaſt, indem 
er uns mit dem Wort des Lebens 
diente, die Geſchwiſter alle bejuchte 
ınd zum Schluß noc das heilige 
Abendmahl mit uns unterhielt. Das 
war eine Erfrifchung für das geiit- 
liche Leben. 

Auch Br. P. P. Nempel lie ſich 
bier ſehen. Er fam von einer Evan- 
gelifationsreife aus dem Süden, und 
Schreiber diejes hatte die Ehre, ihn 
zum Mittagsmahl mitzunehmen und 
ihn dann nad dem andern Bahnhof 
zu bringen. 

Die deutiche Anfiedlung nimmt im- 
mer mehr ab; nicht lange zurüd rei- 
iten Geſchw. F. €. Wiens ab nad) Ca- 
lifornia; Jakob und Heinrich Grävs 
nad) Hamilton Eo., Kan. Dieſe Woche 
fuhren Abr. M. Dörffens mit alleın 
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ab nad) Meade Eo., Kan., und Mon: 
tag wollen Geſchw. J. Grävs, ©r., 
einpaden, um Dienstag nad) Hamil— 
ton Co., Kan., abzufahren und mit 
ihnen geht auch D. Warfentin hier 
fort. Micht Acon Warfentin?— Ed.) 
Es iſt ein Wanderfieber auf vielen 
Stellen ausgebrochen, und wie es mir 
vorfommt, find dies nod nicht die 
legten, die hier fortgehen. Möchte 
nur wünſchen, daß ein jeder das fin- 
den würde, was er judt. Doch wir 
haben von bier aud; Zuwachs zu ver- 
zeichnen, denn bei Jakob Wiebe ijt ein 
fleinee Sohn eingefehrt, wozu Vater 
Wiebe ganz froh iſt; Mutter und 
stind find munter. Nun genug für 
Diesmal. 

Lejer und Editor grüßend, ver: 
bleibe Euer geringer 

3. 5. Jantzen. 





Noll, den 3. Oft. 1907. Werte 
„Rundſchau“! Will heute einen fur- 
zen Bericht einſchicken. Wir haben 
diefe Woche einen jchönen Regen ge- 
habt, weldyes uns Farmern aud) jehr 
paßt, denn der meijte Weizen ijt ſchon 
gefät und auf. Viele Farmer jind am 
Beſenkorn wegfahren, welches aud) ei— 
nen guten Preis hat, von $60.00 bis 
485.00. 

Die Eltern Gottfried Bergs von 
Gordell, Ofla., find gegenwärtig hier 
auf Beſuch. 

Pitte den Editor, meine „Rund- 
ſchau“ von Roll, Ofla., nad) Cordell, 
Okla., R. 5. D. No. 4, Bor 17 zu 
ſchicken. 

Noch einen herzlichen Gruß und 
die beſte Geſundheit wünſchend, 
FredG. Berg, 

R. F. D. No. 4, 


Cordell, Okla., 


Box 17. 
Fairview, den 4. Okt. 1907. 
Lieber Editor! Ich las eine Bitte von 
David M. Schmidt, Osler, Sasf.; er 
winjcht Sgelfett oder Negenwurmöl 
für feinen Neffen, jo möchte ich meine 
Grfahrung der lieben „Rundſchau“ 
iibergeben. Ich litt auch an Rheuma— 
tismus, bejonders am linfen Bein, 
bis an den Nüden; ich verjuchte ver- 
ichiedene Bäder, alles mögliche Del, 
Pierde-Del, Bären-Del, Katenfell 
mußte ich auflegen; auch diefes Re- 
oenwurm-Del und Saelfett; alles 
war vergeblih. Verſchiedene Aerzte 
zog ich zu Nat; es jchien, fie wußten 
fein Mittel, bis eine alte Hebamme 
mir ſagte, fie wiſſe ein Mittel, was 
ichon ganz verfrüppelte furriert habe: 
ich jollte mir Sundefett beforgen, das— 
jelbe aufs Brot jchmieren, Kartoffeln 
damit braten, wie ander Fett, und 
täglich die reißenden Glieder einrei- 
ben und gut einheizen am Feuer oder 
am beißen Ofen, wenn ich würde 
pünktlich fein, würde mir geholfen 
jein. Diejes Fett jo zu brauchen war 
mir zuwider; doc das Sprichwort 








23. Oftober 


jegt: „Not bricht Eifen.“ Mein Bein 
fing an zu vertrodnen, die Sehnen 
zogen ſich zujammen, jo entſchloß ich 
mich auch diefe Kur zu verjuchen. Ich 
fing Sonntagabend damit an; am 
andern Sonntag ging id) als ein ge- 
junder Mann unther. Will noch be- 
merfen: Ic nahm das Fett mit ei- 
ner Obertaſſe Gerjtenfaffee jehr 
warm ein, und zwar dreimal täglich. 
Diejes Mittel rate ic; Freund David 
M. Schmidt zu verjuchen. 
9 D. Bartel. 





Lorena, den 8. Sftober 1907. 
Werter Editor M. B. Faſt! Da id 
eine Gelegenheit babe, Dir einen 
neuen Leſer zuzujenden, dachte ich 
noch von hier etwas beizufügen. 

Es geht jo leidlich hier in unjerer 
Nachbarſchaft. Ach wohne an einem 
Stadtweg, folgedefien ſieht man dod) 
wie die Farmer jo fleißig zur Stadt 
fahren; wohl nicht mit Weizen jo 
riel, aber mit Bejenforn, welches auch 
einen jchönen Preis hat, von $40.00 
bis $75.00 per Tonne. Ich babe 
auch acht Acres geecntet, aber die 
Dreſcher haben es jo drod, dab fie 
noch nicht bis zu mir kommen fonn- 
ten. 

63 war legte Zeit jehr troden, dod) 
neulich it der Boden durchgeweicht, 
dab das Pflügen qut geht. Jet wird 
wieder auf Hoffnung gepflügt und 
aefät. Es fcheint, wir find immer 
auf Hoffnung angewiefen, und das 
nach allen Seiten hin bier auf diejer 
Welt. Das ift auch jehr jchön. Ich 
wünſche uns allen, liebe Leſer, dab 
wir doc das Glück (Hoffnung), alle 
hätten. 

Mit Gruß, 1.38. 


— — 


Canada. 





Manitoba. 

Nojenort, den 6. Oft. 1907. 
Merter Editor! Wünſche dieje Fra— 
gen in der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. In No. 39 der „Rundihau” 
erſchien ein Artifel mit der Weber- 
ichrift: „Unterſtützungsvereins +» Ge- 
danfen”, welcher die fragen beant- 
wortet, die von einem Freunde ge- 
jtellt wurden, ob es mit ſolchem Ber: 
ein auch ganz dem Worte gemäß zu— 
oehe. Ich war darin auch intereffiert. 
wie folches mit dem Worte würde be- 
leuchtet werden, leider fand ich darin 
aber feine Beweiſe aus dem Wort 
Gottes, die ſolchen Verein redhtferti- 
gen; fo dadhte ich die Fragen zu jtel- 
len, warum ſolches nicht mit dem 
Worte Gottes beleuchtet wurde, und 
was die Urfache oder der Berweggrund 
iit, daß in einer dhriftlichen Gemeinde 
die Ordnung, fo mwie fie die Apojtel 
gepflegt, in der Berforgung der Wit- 
wen und Armen (Apftg. 6, 1—8) 
nicht mehr binlänglich oder zuverläffig 
it, daB durch eine aefellichaftlich: 











1907. 


Verbindung die Unterjtügung für die 
‚Zukunft gefichert werden muß? Und 
ob die Lehren von Verficherungen, wie 
fie auch genannt werden, nicht Neben- 
lehren dem Worte find, die in den 
apojtolifhen Gemeinden nicht gelehrt 
wurden? €. 


Winkler, den 10. Dft. 1907. 
Lieber Br. Falt! Hin und wieder 
giebt e8 Gelegenheit, mich über die 
verichiedenen Ereignifje zu unterhal- 
ten und dann fommt es oft vor, daß 
auch von Berichten in der „Rund— 
ſchau“ erwähnt wird, mehrere wiſſen 
dann auch ſchon weil fie es leſen, aber 
es find aud) immer noch, die fie nicht 
baben. Und weil Du aufforderit, 
Leute zu Leer zu gewinnen, habe ic) 
das aud) in meiner Wenigfeit gethan 
und beitelle auch heute für 9. D. R., 





Winkler, Man., „Rundſchau“ und 
„sugendfreund“. Gruß mit af. 1, 
25. Der Herr befähige mich und 


Did; mit dem Segen und viele an- 
dere, 

Auch Haft Du angemerkt, wer acht 
reue Leſer gewinnt, befommt eine 
Bibel. Will verfuchen die acht zu 
jammeln und ihnen die „Rundſchau“ 
je anzupreifen wie fie it. ch habe 
bon den neuen Leſern jagen hören, 
dab fie jchon erbauliche und jegens- 
reihe Berichte aelefen haben und 
ſchätzen fie. 

Mit der Ernte fünnen wir wegen 
Regen doch gedeihlich einernten. 

Grüßend, Joh. Wiebe, 





Altona, den 7. Oktober 1907. 
Herzlichen Gruß an alle, die dieſen 
Bericht leſen! Da ſich durch meinen 
vorigen Bericht von des Vaters Hör— 
apparat, wie es ſcheint, ein großes 
Intereſſe gezeigt hat, indem mir ſchon 
von verſchiedenen Plätzen aus Kanſas 
Briefe zugeſchickt worden ſind und 
auch auf die Frage des Editors hin, 
will ich dem noch ein Weiteres dar— 
über ſchreiben. 

Der Apparat heißt „Aucuſtecon“ 
und kann bezogen werden durch die 
„The Manitoba & Weſtern Canada 
Land Co., Altona, Man. 

Nun eine weitere Beichreibung da- 
von. So wie ich aus den Privatbrie- 
fen erſehe, find die Leute jehr dafür 
eingenommen und wollen auch gerne 
willen, wie die Dinger geitaltet find 
und wie fie angebracht werden müſſen 
zum Gebrauch, und um allen zugleich 
zu dienen, nehme ich die werte „Rund— 
ſchau“ zur Hilfe. Dieſer Apparat iſt 
ein Käſtchen ungefähr acht Zoll hoch, 
fünf bis ſechs Zoll breit und zwei bis 
drei Zoll did, mit eleftrifcher Batte- 
rie, welche aber vom Gebraud ab 
nüßen und von Zeit zu Zeit neu er- 
ſetzt werden müffen, deshalb ift das 
felbe jo praftifch eingerichtet, dab es, 
wenn es nicht benußgt werden foll, 
man es dann abjchügen fann, um 


nicht mehr von der eleftrijchen Kraft 
zu ſchwächen, als abjolut nötig it. 
Diejes Käſtchen fann auf einen paj- 
ienden Gegenſtand geitellt oder auch 
mit einem Riemen um den Hals ge- 
hängt werden während des Gebrauchs 
und aus diefem Käjtchen geht ein 
Schlauch, woran auf dem andern 
Ende eine Kapſel angebradt ijt, die 
auf das Ohr paßt, welche dann mit 
einem Draht von Federjtahl auf den 
Kopf geſetzt wird, es fann an jedem 
Ihr gleich aut angebradyt werden. 
Um den Lejern einen Fleinen Beweis 
zu liefern von der Wirfung desjelben, 
werde ich noch etwas mehr von des 
Vaters Gehör jagen. Gr iſt alt und 
von Kindheit an ſchwerhörig gewejen 
und mit den Nahren ijt es immer 
ſchlimmer geworden. Er hat, wie id) 
ouch Schon im eriten Bericht erwähnte, 
viele Mittel angewandt mit Obr- 
trommeln und Medizin, hat aud) vor 
etwa acht Nahren ungefähr $500 in 
St. Paul verdodtert, aber alles ſozu— 
jagen ohne Erfolg; in dem einen Obr 
iit er beinahe ganz taub, er kann nicht, 
wenn er bei der Wanduhr jteht, die* 
jelbe jchlagen hören, und mit diejen: 
Apparat fonn er mit beiden Ohren 
gleich 'aut hören, da wird ihm auch 
noch bald zu laut gejprocdhen, er hört 
beſſer wenn ganz leile geſprochen 
wird. Natürlich muß der Sprecher 
in ſolcher Richtung fein, dab das Ge— 
fäß den Schall aufnehmen fann. So 
mweit von diejem. 

Die Witterung ift berbitlich, tüchtig 
kühle Nächte und rauhe Winde trei- 
ben die Schönheit des Sommers aus 
der Natur und die Blätter von den 
Bäumen. Die Ernte ift fajt überall 
befeitigt; bleibt es diefe Woche noch 
joldyes Wetter, daß gedrofchen werden: 
fann, dann wird nicht mehr viel der 
&efahr ausgefegt bleiben wegen dem 
Rinterwetter. Der Ertrag sit jehr 
verjchieden, Weizen bier in der Um— 
gegend von 3 bis 16 Bu. per Aere; 
wir haben 10 Bu. im Durchſchnitt be- 
fommen; Gerjte befamen wir 30 Bır. 
tom Mere, Safer 24 Bu. vom Aecre. 
Kartoffeln giebt es ſtellenweiſe auch 
nur jehr wenig, wir haben etwas 
mehr als wir brauchen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, jo viel 
ich weiß, im allgemeinen ziemlich be- 
friedigend, außer etliche ſolche, die 
ſchon lange gelitten haben, worunter 
auch der Prediger Ahr. Schröder iſt. 

Nächſten Sonntag wird bier im 
Winkler Miffionsfeit gefeiert, möchten 
doch die Herzen der Teilnehmer recht 
gerührt werden für das arme Hei 
dentum, daß fie jo recht mit ihrem 
von Gott gefchenften Segen mithel 
fen. Das gebe Gott! 

Grüßend, Maria Epp. 





Saskatchewan. 
Lobethal, den 9. OH. 1907. 
Ein Sprichwort jagt: „Wer: feine 
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Schulden . bezahlt, verbeflert fein 
Gut.“ Weil ich das: auch glaube, fo 
fende ich hiermit einen Dollar für 
die liebe „Rundihau“. Und weil der 
Editor auffordert, furze Berichte ein- 
sufenden, obzwar dies dafür wird fpät 
einfommen, aber es heißt, beſſer ſpät 
als gar nicht, jo dachte id) etwas von 
bier’ zu berichten, wenn. e8 dem Edi— 
tor nicht in den Papierforb rutjcht, 
denn die Feder iſt nicht gut in Ord— 
nung, aber 17 Meilen von Herbert 
entfernt zu wohnen, da fommt jo et: 
was alles vor! (Gott jei Danf, es 
bleibt aber nicht jo.— Ed.) 

Rom Wetter wäre zu berichten, dat; 
es jekt wieder ziemlich ſchön, aber 
doch unangenehm iit, denn es iſt mit- 
ımter ziemlich windig, und wenn 
dann dabei Prairiefeuer ausbricht, 
was heute nachmittag wieder geichab, 
dann geht dasfelbe ziemlich fchnell. 

Die Dreſchmaſchinen find in voller 
Thätigfeit. Der Weizenertrag ift, fo 
weit ich gehört habe, von 10 bis 22 
Buſhel vom Aere. Der Preis war 
letzten Montag von 48 bis 90 Cents 
per Bufhel. Der Preis ift ziemlich 
verichieden, aber der Weizen auch, 
denn Herr Hartmann fam ein wenig 
zu früh. 

Es wäre nod zu berichten, daß wir 
Beſuch hatten von Nebrasfa, nämlich 
Johann B. Peters und Gerhard Mie- 
rau; e8 war nur ein Furzer, aber 
dech angenehmer Beſuch — bitte mwie- 
der zu fommen. 

An No. 40 der „Rundſchau“ leſen 
wir von P. P. W. T. von Alberta, 
daß feine Nachbarn fait nicht mußten, 
was ihnen geſchah, als das Getreide 
im Felde unterfchneite: fo ging's mir 
auch, und zwar am 12. September 
diefes Nahres. Huh! 

Grüßend verbleibe ich Euer 

Sohn F. Did. 


Sague, den 13. Sept. 1907. 
Merter Editor! Grub an Mutter. 
Geſchwiſter, Onfel und Tanten in 
Hochfeld, Rußl. Ich bin nicht gefund. 
Geſtern mäbten wir Safer, heute 
morgen war ziemlich Schnee gefallen. 
welcher aber bi8 Mittag wieder ver- 
ſchmolzen war. Der Weizen iſt nod) 
ungemäht. (Diejfer Brief fam erit 
am 14. Oftober in unſere Sände.- 
Ed.) 

Bitte, Anna, berichte doch, ob On 
kel Töws ſchon bei Euch geweſen iſt, 
und ob Ihr meinen Brief vom Au 
guſt erhalten habt. 

Geſchw. Töwſen möchten berichten. 
ob fih Neta ihr Gehör noch wieder 
aefunden hat. Es muß doch trauria 
jein, wenn das Rind Euch anblidt 
und nichts hören fann. Liebe Schwe- 
iter, Tie8 oft das Lied No. 166 (neues 
Geſangbuch). 

Vorige Woche fiel hier ſtellenweiſe 
viel Hagel, viel Getreide iſt verſchla 
gen. Uns hat der liebe himmliſche 





Vater bewahrt; wir find ſehr danf- 
bar dafür. 
Serzlihen Gruß von Euren Kin- 
dern und Großfindern, 
Sarahu. Abr Reimer. 
Anm. — Die „Rundſchau“ werden 
wir an Abr. R. jchiden. Sit Eure 
Adreſſe auch Haque?— Ed. 





Serbert, den 6. Oftober 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will heute als 
in der Sonntagsabenditunde verfu- 
chen etwas für die liebe „Rundſchau“ 
zu jchreiben. Ob es mım interefjant 
oder des Leſens wert ijt bleibt ja für 
den lieben Editor zu beurteilen. Er- 
bielt vor einigen Tagen, meiner Mei- 
nung nach, einen Brief vom lieben 
Editor M. B. F. öffnete das Kou— 
vert und ſahe meiner Neugierde be- 
friedigend, dab mur jechs leere Kou— 
verte darin waren, und was nod) 
mehr? Auf jedem von den ſechs war 
eine canadiiche zwei Cent? Marfe ge— 
flebt. Na, dachte ich, mein Alter, 
jebt fann ich Briefe verſchicken und es 
foftet mich feinen Gent. Dann jchaute 
ich beſſer und fand, daß auf jedem 
die eine und dieſelbe Adreſſe war, 
namlid, nur an’ die „Rund: 
ihan“. Sit halt auch gut. Kann alſo 
jet mit einem Schreiben, an alle 
meine und meiner Frau Onfel, Tan- 
ten, Nichten und Better jchreiben, und 
nimmt nicht viel Zeit in Anſpruch. 
Danfe auch beiten für die Kouverte 
und Borto. 

Teile den lieben Freunden und de- 
nen, die jich unfer erinnern, mit, dab 
ich, meine liebe Frau und zwei Kin— 
der noch am Leben find, und find, 
außer der Frau, die ſchon feit zwei 
Nabren mehr oder weniger leidend 
it, munter, welches ich einem jeden 
auch von Herzen wünſche. Sch bin 
der Zuwerficht, daß der liebe Herr Je— 
ins feinem über Vermögen auferlegt. 

Das Getreide ijt bereit3 gejchnit 
ten, aber noch nicht alles in Saufen 
gebracht. Die Dreſchmaſchinen find 
im vollen Gange von morgens früh 
bis abends jpät, und es wird geeilt, 
das Getreide noch vor Winterseintrit! 
aus dem Stroh zu befommen. Der 
Ertrag iſt verjchieden, ſtellenweiſe 
miebt es 20 Bu. Weizen vom Nere, 
ſtellenweiſe auch nur 10 Bu., je nadı- 
dem das Land iſt, Brache oder älteres 
Yand. Der Preis für Weizen ijt ver- 
ichieden, wie der Ertrag. Da iit erit 
No. 1 bart, dann No. 1—2 und 3 
nortbern, dann folgt No. 1—2 und 
s verfrorener Weizen. Da aber fafı 
nie No. 1 harter Weizen gezogen 
wird, jo iſt der auch ebenfalls bei 
Serbert nicht. Uebrigens find die 
Preiſe bier von 88 Cents abwärts 
bis 43 Eents per Buſhel. 

Tas Getreide iſt aber nicht alles 
veriroren bei Serbert oder jogar we; 
von der Erde, wie G. ©. 5. in einer 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 








Rooſevelts Volkstümlichkeit. 





Wenn es einen Mann in Amerika 
giebt, der ſich einer faſt unbegrenzten 
Popularität erfreut, ſo iſt es Präſi— 
dent Rooſevelt. Die Fehltritte ſeiner 
Adminiſtration, die umvorſichtigen 

Aeußerungen, die er je und je gethan 

bat, das Schimpfen feiner Gegner, 
das alles hat ihm feine Volfstümlid)- 
feit nicht geraubt. Wo er hin fommt 
wird er mit einer Begeijterung em- 
pfangen, die aus der Volfsicele her- 
aus ihm entgegen jtrömt. Dabei iſt 
er weit davon entfernt, ein Demagoge 
zu fein, der es darauf abgejehen hat, 
nah Popularität zu haſchen. Er 
nimmt fein Blatt vor den Mund, 
jagt Freund und Feind mit aleicher 
Unverfrorenbeit die Wahrheit ins Ge— 
ficht, ichmeichelt weder den einfluß: 
reichen Arbeiter-Organilationen, nod) 
den mächtigen indujtriellen Korpora- 
tionen, iſt mit einem Wort „ein Rit- 
ter ohne Furcht und Tadel.” 

Es ijt eine intereflante Frage, wor- 
in das Geheimnis feiner großen Be- 
Tiebtheit bejtehe. Mich dünkt, es ſeien 
bejonders drei Dinge, nämlich er- 
itens, daß das Volf die Ueberzeugung 
gewonnen bat, er ſuche das wahre 
Wohl des ganzen VBaterlandes; zwei— 
tens, daß er troß aller Ehren und 
Würden in Fübhlung aeblieben iit mit 
dem gemeinen Mann aus dem Volke, 
und drittens, daß er nicht nur das 
Volfswohl will, ſondern auch jeine 
ganze Energie eingejeßt bat, dieſes 
Wohl zu ſchaffen. Außer Lin- 
coln bat es feinen Präjidenten gege- 
ben, der dieje drei Züge jo martant 
in fid) vereinigte und es iſt ein gutes 
Zeugnis für den gejunden Sinn des 
amerifaniichen Volkes, daß es einen 
jolhen Mann im Präfidentenituble zu 
ichägen weiß. 

Alſo, wir jagen, Rooſevelt juche 
aufrichtig das wahre Wohl des Vol: 
fes. Das bejtreitet auch jein politi- 
iher Gegner Bryan nicht. Rooſevelt 
bat mit jcharfem Blicke die Schäden 
erfannt, die am Marf des amerifani- 
ſchen Volkes zehren. Die Witblätter 
des Landes jtellen ihn itets bin’ als 
den Mann mit dem diden Knüppel. 
Es mar aber auch Zeit, daß einer 
fam, der es veriteht, den Knüppel zu 
ſchwingen und ihn ohne Gnade auf 
die Köpfe der Uebelthäter niederjau 
fen zu laſſen. Es heißt, Rooievelt 
predige über alle Tugenden und La— 
ter unter dem Simmel. Maa iein, 
daß er des Guten ein wenig zu viel 
thut, aber jind es nicht entießliche 
Schäden, jittlihe Schäden, wirtichaft- 
liche, ſoziale, politiiche Schäden, die 
bejeitigt werden müſſen? Und find 
es nicht große Gefahren, die unſerm 
Land und Volke drohen, nicht von 
äußeren, aber von inneren Feinden? 

Eine andere .von dem Volke hoch— 
geſchätzte Tugend Roofevelts iſt, daß 


er trotz ſeiner hohen Stellung die 
Fühlung mit dem gemeinen Manne 
behalten hat. So von oben herab, 
mit einer gnädigen Herablaſſung die 
Leute zu behandeln, iſt ibm ganz 
fremd. Das zeigte er vor ein paar 
Tagen in Keokuk. Als er reden 
wollte, waren ganz vorne bei der 
Plattform noch einige der rejervierten 
Site leer, während außerhalb des er- 
wählten Zirfels das Volk in dichtge- 
drängten Maſſen jtand und immer 
neue Mengen berbeiitrömten. Da rief 
er, man jolle die Leute doch ſitzen laj- 
ſen, jo viele ſich jeßen fonnten. Ein 
Farmer und jeine Frau, jedes ein 
Kind auf dem Arme tragend, befam 
einen Plaß dicht vor dem Präſiden— 
ten. Als die Leute alle Pla aefun- 
den batten, jagte er: „So, nun wol- 
len wir fortfahren.“ Hier trug fich 
noch eine andere Begebenheit zu. Als 
Noofevelt auf der Plattform ſaß, trat 
ein ſchwarzer Hauspflafterer auf die- 
jelbe und überreichte dem Präfidenten 
einen Stod mit jchwerem goldenen 
Knopf als ein Zeichen der Hochach— 
tung von jeiten der Negerbevölfe- 
rung Meofufs. Der Präfident ergriff 
die Schwarze Hand des Handwerfers 
und indem er jeinen Danf und jeine 
rende ausfprad, wiederholte er, 
was er jchon jo oft aejagt, daß er fei- 
nen Unterſchied mache zwijchen den 
Bürgern jchwarzer und weißer Rajie. 
Bekannt iſt, wie er bei einer fürzli- 
chen Reife in Obio unverjehens bei ei- 
nem Farmer einfehrte, mit den Far- 
merbuben jpielte und die Hausfrau 
durch das Lob entzüdte, das er ihrer 
Buttermilch zollte. Dieſe Züge find 
ja an umd für fi) unbedeutend, aber 
in solchen fleinen Dingen zeigt fich 
aerade der wahre Charafter des Man- 
nes. 

Es iſt nicht nötig, viele Worte dar- 
über zu verlieren, daß Rooſevelt jeine 
aanze Energie daran jet, feine Re- 
tormgedanfen in Thaten umzuſetzen. 
Jeden Tag fait melden die Blätter 
neue Dinge. Den großen und klei— 
nen Zpitbuben iſt es längit höchſt 
ungemütlic; geworden, aber das Volk 
freut jich über den Mann im Weihen 
Hauſe. (Presb.) 


Die Sühnekirche in St. Petersburg. 





Am 1. September wurde in St. 
Petersburg die zum Gedächtnis Kai— 
ſer Mleranders II. an der Stelle, wo 
cr am 13. März 1881 feinen Tod 
fand, errichtete Kirche eingeweiht. 
Sämtliche Truppenteile von St. Pe— 
tersburg und Umgegend hatten Ab- 
ordnungen entjandt. Das Zarenpaar 
war von Petershof zu Schiff gekom— 
men. Am Newaproipeft und über 
das Marsfeld hinweg waren Trup- 
pen aufgeſtellt. Trotz den jtrengen 


Nbiperrungen waren viele Taufende 
von Menichen berbeigeitrömt, 


Der 
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Grundſtein zu der Kirche wurde im 
Frühling 1883 von Alexander III. 
gelegt; jie wurde in ruffisch-byzanti- 
niſchem Stil ausjchließlich aus einhei- 
miſchem ruffiihen Material aufge- 
führt. An der inneren Ausſchmük— 
fung haben fich die namhafteſten ruj- 
ſiſchen Künjtler beteiligt. Einzig in 
feiner Art iſt der Schmud ſchon da- 
durch, dab vorwiegend, ja fait aus- 
ſchließlich eime Kunſt zur Anwen— 
dung gelangte: die Moſaikarbeit. 
Das ganze Innere der Kirche, Wände 
und Säulen, vom Fußboden bis zur 
höchſten Kuppel, ift mit Moſaikgemäl— 
den bededt. Auf beilblauem oder 
Koldgrund tit das ganze irdiiche Le— 
ben Ehrifti in Bildern dargeitellt. An 
den Säulen erblidtt man einzelne 
Bildnijje von Apoſteln und Prophe— 
ten. Unübertroffen find zwei Heili- 
oenbilder, nad) Entwürfen Neſterows 
von 3. U. Audrin ausgeführt: die 
Mutter Gottes von Kaſan und NAle- 
rander Newſkij. Auch in der Nähe 
ift nicht zu entjcheiden, ob hier der 
Pinjel gemalt oder die minuziöfe 
Kunſt der Moſaik geichaffen hat —- 
das iſt Moſaikkunſt in höchſter Voll: 
endung. Die innere Ausſchmückung 
der Sühnefirche erforderte einen Ko— 
jıenaufivand von 5 Millionen Rubel, 
von denen über eine Million vom 
Volfe aufgebradt iſt. Nun iſt der 
Bau vollendet; in ihm iſt ein Denf- 
mal ect ruffiiher Kunſt eritanden, 
wie jie bisher nur die alte Zarenftadt 
Moskau aufzumeifen hatte und eifer- 
ſüchtig hütete; ein Denfmal zur Er- 
innerung an den Zarenbefreier, der 
jeinem Volke die Feſſeln der Leibei— 
genheit abnahbm und die Wiederge- 
burt zu einem neuen Aulturleben an- 
babnte. 

Der Mormonenhäuptling Joſeph 
F. Smith bat jüngst über jeine Fa— 
milienverbältnifje offizielle Mittei- 
lungen gemadjt. Bis jet war man 
darüber ganz im Ungewiſſen. Smith 
erflärte alfo, daß er augenblidlid 
fiinf frauen und 43 Kinder habe. 
Man erzählt, da er einmal auf der 
Straße zu einem fleinen Bürjchlein, 
dos eine Zigarette raudhte, in bor- 
wurfspollem Tone gejagt habe: „Na, 
Kleiner, wenn das Dein Vater ſieht!“ 
Morauf das Anäblein eritaunt erwi 
derte: „Na, fennit Du mid denn 
nicht, Papa?“ Präfident Smith hatte 
früher jechs Frauen. Bon einer iſt 
er geichieden; mit den fünf anderen 
ober foll er in jchöniter Eintracht Ie- 
ben. Jede von ihnen hat eine bejon- 
dere Wohnung; die Mohnungen find 
aber alle untereinander verbunden, 
jo daß Papa Smith, wenn er jeine 
Familien beſuchen will, nicht erit 
freuz und quer durd die Stadt zu: 
pendeln braucht. Der Hausitand des 
Präfidenten ift eine der Hauptſehens— 
würdigfeiten von Salt Late City; 
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mit Ausnahme einiger Mormonen- 
honoratioren hat aber noch niemand 
die ganze Familie, die fünf Mütter, 
die 43 Kinder und den Bater, fom- 
plett beifammen gefehen. Wenn der 
Präſident einen Freund zum Eſſen 
einlädt, ijt das fo zu verjtehen, dal; 
der Gajt in der einen oder der ande- 
ren der fiinf Familien ſpeiſt. Vor— 
nehme Gäjte werden im. „Beehive“ 
(Bienenitod), der offiziellen Woh— 
nung des Chefs, empfangen; bier 
lebt Smith mit Frau Smith Num- 
mer 1, feiner legitimen Gattin vor 
dem amerifaniichen Gejeg. Natürlich) 
hat jeder Mormone eine Lieblings- 
frau, und Smith bildet feine Aus— 
nahme von der Regel. Ganz Salt 
Lake Eity verfichert, da Nummer 2, 
Frau Edna Talmjon-Smith, die Fa- 
voritin jei. Ihre Wohnung ijt die 
allerfjhönjte und ihre Kinder werden 
von dem Patriarchen in jeder Weiſe 
bevorzugt. Bon ihr lie fi Smith 
begleiten, als ec mit dem Präfidenten 
Rooſevelt zufammenfam, und mit ihr 
allein bejuchte er die Ausitellung in 
Chicago. Finanziell find die Fami— 
lien des Präfidenten jo geitellt, dab 
fie häusliche Sorgen nicht Fennen. 
Joſeph Smith hat tejtamentariich je 
der jeiner Gattinnen das Haus, das 
fie bewohnt, vermadt, und jede bon 
ihren beſitzt ein der Zahl ihrer Kinder 
entiprechendes Wermögen. Jeder 
Hausſtand koſtet jährlich rund 5000 
Dollars. Smith ſelbſt bezieht als 
Präfident der Mormonenjefte 50, 
000 Dollars Gehalt, alſo ebenjoviel, 
wie der Präfident der Bereinigten 
Staaten. e 





Unjere Zejer, jo jchreibt die „Ger- 
mania” in Milmwaufee, werden ſich ge- 
wiß freuen, zu hören, daß in unferen 
öffentlihen Schulen das Intereſſe für 
den deutichen Unterricht in jtetem Zu 
nehmen begriffen iſt. Allein in ei- 
ner Hochſchule der Stadt haben fid) 
450 Schüler zur Teilnahme gemeldet. 
Da auch die Veteiligung in den Di- 
ſiriktsſchulen eine äußerſt lebhafte üit. 
jo wird man neue deutiche Klaſſen 
einrichten müffen und für dieje fehlt 
es an den nötigen Zehrfräften. Wic 
Serr Harbach, der Sekretär des 
Schulrats, mitteilte, iſt in ganz Mil- 
waufee fein unbejchäftiater deuticher 
Lehrer zu finden. Wahrſcheinlich 
wird der Schulrat aljo gezwungen 
jein, den Bedarf von außen ber zu 
decken und jich in anderen Städten 
nad) tüchtigen deutichen Lehrern und 
Lehrerinnen umzujehen. 

Es giebt Menichen, die vor lauter 
Vortrefflichkeit unausſtehlich find. 





Mit einem Einkommen von $19 in 
der Minute fann Kohn D: Rodefel 
ler fich gelegentlih aud einmal Au- 
itern leiten. 
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"Unterhaltung. 


Weik und Schwarz. 





Bon J. U Wuhrmann. 





In einem jtattliden Marktflecken 
des Schmweizerlandes lebten jeiner 
Zeit zwei Nachbarn, deren Namen 
das gerade Gegenteil von dem beſag— 
ten, was fie waren; den der eine bie 
Weiß und war jeines Zeichens ein 
Kaminfeger, und der andere betrieb 
das Miüllereigewerbe und nannte ſich 
Schwarz. Der ſchwarze Wei und 
der weiße Schwarz mochten einander 
aut leiden und thaten ſich aegenjeitig 
zu Gefallen, was jie nur fonnten; 
denn fie waren Nugendfreunde und 
obendrein Schwäger, die Zwillings- 
ſchweſtern geheiratet hatten. Ihre 
Meiber, die ebenfalls ein Herz und 
eine Seele waren, glichen einander 
aufs Haar, und hätte nicht die Mül— 
lerin ein fleines Wärzchen auf der 
Naje gehabt, jo wäre fie in ihrem 
Sonntagsitaate ſchwerlich von der 
Kaminfegerin zu unterjcheiden gewe— 
jen. Was zur Feitigung des guten 
Einvernehmens zwiichen den beiden 
Familien noch bejfonders beitrug, das 
war ein Rind im Alter von ungefähr 
vier Jahren. Ein Fremder hätte 
nicht gut erraten fönnen, wem dir 
fleine Sufanna, oder furzweg „Zu— 
jeli” genannt, gehöre; denn jie war 
ebenjo oft in der Mühle zu finden, 
wie im Kaminfegerhauſe, und an ih— 
rem Kleidchen haftete joviel jchtwarzer 
Staub wie weißer. Sie war aber 
dod; mit dem Rußſack etwas näher 
verwandt als mit dem Mehlſack; denn 
der Weiß war Züſelis Water, der 
Schwarz dagegen nur fein Onfel und 
Pathe. Die Kleine machte jedoch zwi— 
jhen den beiden feinen Unterjchied. 
Fragte man fie: „Wen halt Du lie 
ber, Deinen Vater oder Deinen Pa— 
then?“ jo antwortete jie flugs: „Alle 
beide hab’ ich lieber!“ Das that dem 
Kaminfeger nicht weh; im Gegenteil, 
es dünkte ihn luſtig. Er mochte dem 
Schwager die Liebe des Kindes wohl 
gönnen, zumal er wußte, daß der 
Müller in jeinem Herzen bereits be: 
ichlojien habe, das Züſeli ſolle, falls 
er feine eigenen Rinder befomme, der- 
einjt jeine Erbin werden. 

Der Lejer wird wiſſen (und wenn 
er es nicht weiß, jo wird er jich's jet 
merfen), dab es einen giebt, der es 
nicht leiden fann, wenn die Menſchen 
im Frieden miteinander leben. Die— 
jem Erzböjewicht lieg es natürlid) 
feine Nube, daß die beiden Familien 
jih jo qut verjtanden und jo prädtia 
miteinander ausfamen. Er jtellte ſich 
darum auf die Lauer und jpähte aus, 
wie er’s anfangen müſſe, um dem 
Weiß und dem Schwarz Zwietradt- 
jamen ins Serz zu ſäen umd fie 
gründlich miteinander zu befehden. 
Und weil die beiden ſich vor dem arg- 
liſtigen Säemann nicht in Acht nab- 
men, gelang es diefem mur zu bald, 
feinen bölliihen Plan zu verwirfli- 
chen. 

Co einig jonit die Schwäger in ib- 
ren Anfichten waren, e8 gab doch ei- 
nen Punkt, indem fie voneinander ab- 
widhen. Der Weiß, der jeine Gejel- 
lenjabre in Frankreich zugebradjt und 
in Paris Schorniteine gefegt hatte, 
war. ein großer Franzoſenfreund und 
ihwärmte für Gambetta. Der 
Schwarz dagegen war in feinem Ser: 


zen ein Stodpreuße und hatte eine 
bejondere Morliebe für Bismarck; 
denn er war auf jeiner Wanderſchaft 
bis nad Pommern gefommen und 
konnte fich rühmen, er habe einmal in 
der Nähe von PBarzin den eijernen 
Stanzler gejehen. Dieſen Umſtand 
merfte jich der Böſe und machte ihn 
ſich dienlih zur Ansführung feines 
heillofen Borhabens. 

Es begab ſich einmal, dat der Miy- 
ler, der ich ſonſt des beiten Schlafes 
erfreute, in einer etwas windigen 
Nacht gar nicht zur Ruhe Fommen 
fonnte, weil ibn das Geräufcd eines 
Tinges, das vom Wind in Bewegung 
gejegt wurde, am Einſchlafen verhin- 
derte und auf den Gedanken brachte, 
es verjuche ein Einbrecher in Die 
Mühle zu dringen. Er jtand zwei— 
mal auf, um nachzujehen, woher das 
Geräuſch komme; doch jedesmal hörte 
dieſes auf, jobald er das Fenſter öff 
nete, und erjt wenn er wieder im Bett 
war, ertönte es von neuem. In der 
darauffolgenden Nacht wiederholte 
ſich diefelbe Veriererei, die, nebenbei 
bemerft, daher rührte, daß ein an ci- 
ner Schnur herabhängender Zapfen, 
der zum Feithalten eines Feniterla- 
dens hätte dienen jollen, in der Luft 
bin und ber baumelte und in fajt pe 
riodischen Intervallen an die Mauer 
des Hauſes ichlug. Der Müller, der 
an dergleichen nicht dachte, jondern 
das Anichlagen des Yapfens für et 
was Gefährliches hielt, wälzte jich ru— 
belos inr Bett herum und überlegte. 
wie dem Unfug für die Zufunft am 
beiten abzubelfen wäre. Plöglich war 
es ibm, als flüſterte ihm jemand ins 


Ohr: „Was bit Du doch für ein 
dumme: Serl! Wenn Du Did vor 
Dieben fihern und rubig jchlafen 


willit, jo jchaff’ Dir doch einen Hund 
an, der des Nachts für Di wacht. 
Aber ein auter, treuer muß es fein, 
jo einer wie Bismards berühmter 
Reichshund!“ Diejer Gedanke wirfte 
auf den rubelojen Mann eine ähnliche 
Rirfung aus wie ein gutes Schlaf: 
pulver. Er jchlummerte bald ein und 
ſchnarchte aegen Morgen jo laut, dal; 
darob jeine Ehehälfte eine Stunde 
früher erwachte als ſonſt. Sie wedte 
ihn, und er, in der Meinung, er babe 
ſich verichlafen, jprang aus den Fe— 
dern, machte ſich das Geſicht Flar, 
itrich jich mit dem fünfzinfigen Kamm 
die furzgeichnittenen Haare zurecht 
und ſteckte jich in jeinen Sonntagsan- 


sg. Dann ſprach er zu feinem 
MWeibe: „Frau, ich mul heute iiber 
Feld und werde erjt gegen Abend 


beimfebren!“ Da: fie ihm, weil jie 
ſchon wieder am Eindujeln war, nichts 
entgegnete, machte er fich leiſe davon 
und jchritt bald hernach in der fri 
ichen Luft der aufiteigenden Sonne 
entgegen. Wobin er jich wandte und 
wie er den Tag zubrachte, ijt nicht von 
Intereſſe; es genügt zu willen, dad; 
er abends gegen fünf Uhr heimfehrte 
und zwar in Gejellfchaft eines aro- 
Ben, zottigen, kohlſchwarzen Hundes, 
der auf den Ruf „Tyras“ hörte. 
Schon in den eriten Tagen jeiner 
Anweſenheit zeiate ſich's, da der Ty— 
ras ein Adeliger jeines Gejchlechtes 
jei. Er führte fich jo muſterhaft auf, 
daß der Müller und fein Weib ihre 
belle Freude an ihm hatten. Am zu- 
tranlichiten bewies er jich gegen das 
Züfeli, das aleich in der eriten Stun- 
de feine Furcht vor ihm verlor. Es 
war merkwürdig, weld eine Anhäng 
fichfeit an der Meinen der Hund be 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


fundete. Er wurde in furzer Zeit ihr 
liebiter und beſter Spielfamerad, und 


‚was er fi) von anderen nie hätte ge* 
- fallen lafjen, das ertrug er von ihr. 


Sie durfte ihn getroft an jeinen lan- 
aen Obren oder an jeinem bujchigen 
Schweif zupfen, ohne daß er fnurrte. 
Hatte fie Luft, zu reiten, jo hielt er 
ihr den Rücken dar, und jtellte jie ſich 
mide, jo legte er jich nieder und 
diente ihr als Kopffijien. Kurz, das 
Kind fonnte mit ihm anfangen was 
es wollte, er duldete alles. Natürlich 
gewann er damit Züjelis Zuneigung 
im höchſten Grade. Die Kleine redete 
bald von nichts anderem mehr, als 
vom Tyras, und wenn jie fich zur 
Nube niedergeleat hatte, träumte jie 
noch von ihm. 

Während das bei allen anderen 
große Heiterfeit hervorrief, verdroß 
ee des Kindes Water ganz gewaltig, 
und das deshalb, weil er den Tyras 
von Anfang an nicht leiden mochte 
Segen den Hund als folchen hätte 
der Kaminfeger zwar nichts einzu- 
wenden gehabt, denn er liebte jchöne 
Tiere; aber der Name desjelben, der 
ibn beitändig an den deutichen Reichs: 
fanzler erinnerte, war ihm in der 
Seele verhaßt. Und da war einer, 
der rannte ihm ins Ohr: „Du, 
wenn Dein Schwager es wirklich jo 
aut mit Dir meinte, wie er immer 
tbut, jo hätte er Dir den Schabernac 
nicht angetban, einen Hund zu kau— 
fen, der den gleichen Namen trägt wie 
Bismacks infamer Köter. Glaub’ 
mr, der Schwarz will Dich hänſeln 
und ärgern, und wenn ich in Deiner 
Haut ſteckte, jo thäte ich ihm auch ei- 
nen Tort an.“ Diejer Gedanke, fo 
tböricht und jchlecht er dem Weiß zu- 
erit auch erichien, fette ſich doch nad) 
und nach in jeinem Herzen feit, und 
ichlieglich Fam er dahin, daß der Ka— 
minfeger ſteif und feſt glaubte, jein 
Schwager habe, aus lauter Bosbeit 
gegen ihn den Tyras angeichafft. An- 
Itatt num, wie er es als Chriſt hätte 
thun jollen, iiber die Straße zu geben 
und den Müller zur Rede zu itellen, 
ſchwieg er jtill, nährte den Groll in 
jeinem Innern, jchmiedete einen Ra— 
cheplan und führte ibn auch aus. Ei- 
nes Tages bradjte er von einem Bau- 
ernbofe eine jchneeweiße junge Rate 
nach Haufe und nannte fie „Migno: 
nette”; denn jo habe Gambettas 
Stage geheißen, behauptefe er, obwohl 
er gar nicht wußte, ob der franzöfiiche 
Staatsmann jemals eine Rate bejei- 
jen habe oder nicht. 

Als das die qutmütigen Müllers— 
leute erfuhren, lachten fie lauf auf 
und gönnten dem Schwager jein jon 
derbares Vergnügen von Herzen. Ihr 
Lachen währte indeſſen nicht lange; 
denn es ſtellte ſich nur zu bald her— 
aus, daß mit der Ankunft der Mia 


nonette der Friede zwiichen der Miihle- 


und dem Kaminfegerhauſe in die 
Brüche geraten jei. Als nämlich ei 
nes jchönen WBormittags das Züſeli 
mit dem jchnurrenden Kätzchen im 
Schoß auf dem steinernen Treppen: 
tritt des väterlichen Hauſes ſaß, fam 
der Tyras über die Straße aelaufen 
und alogte nicht das Züſeli, jondern 
das Büſeli mit aroßen Mugen an. 
Das hatte matürlich zur Folge, daß 
die Kate ihren Bufel krumm zog und 
den Hund anſchaute, was das Kind 
veranlaßte, ihr .einen Schlag auf die 
Schnauze zu aeben. Die Kate, defien 
nicht gewohnt, veraalt den Schlag da— 
mit, dab ſie dem Züſeli das Händchen 
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blutig fragte und dann das Weite 
ſuchte. Der Hund fprang ihr nad), 
erwiichte jie jedoch nicht; denn fie ret- 
tete ji) auf einem Baum und ließ den 
Kläffer bellen jo lange er wollte. 

Von der Zeit an herrichte zwiſchen 
dem jchwarzen Tyras und der weißen 
Mignonette bittere Feindichaft, und 
die Verhältniſſe geitalteten fich derart, 
daß ſich dieſe Feindichaft auch auf die 
Serzen der Tiere übertrug. Der Ka— 
minfeger wollte es nicht dulden, dab 
der Hund jeine Stage verfolgte, und 
weil es eben doc, geſchah, jo fing er 
an, den Tyras mit Steinen zu bewer- 
ten. Der Müller ſah das und ärgerte 
ſich weidlich; aber er verbiß den Aer— 
ger und jchwieg; deſto mehr Focdhte 
und gährte es in feinem Innern. Er 
fonnte jeinen Schwager gar nid 
mebr anjehen, ohne dab ihm das Blut 
in Wallıng geriet. Und der Weiß 
jab den Schwarz überhaupt nicht 
mebr an, jondern wenn er ihn begeg- 
tete, wandte er das Geſicht zur Seite 
und aing ohne Gruß an ihm vor- 
über. 

Die Frauen, die unter den obwal- 
tınden Verhältniſſen jchwer litten, 
waren vernünftiger als die Männer. 
Doch was fie auch thaten, dem Un 
frieden zu wehren, es gelang ihnen 
nicht, einen beſſeren Zuſtand herbei: 
sufiibren. Bat die Kaminfegerin ih: 
ren Mann, er ſolle doch um des lie- 
ben Friedens willen die Kate aus 
dem Hauſe ſchaffen, jo jehnauzte er 
fie an: „Die age bleibt da, und nie- 
mand joll ſich unterjtehen, ihr. ein 
Veid zuzufügen! Wenn es Dir jo um 
den lieben Frieden zu thun it, jo geh’ 
zu Deinem  jtreitfichtigen Schwager 
hinüber und ſag' ihm, er jollte feinen 
verwünſchten Köter fortichaffen. Be- 
vor dies gejchieht, giebt’ Feine Ruhe 
mebr, das ſag' ich Dir!“ Und nicht 
bejier aing’s der Mitllerin. Wenn fie 
zu ihrem Gatten ſprach: „Jakob, jei 
Tu der Gejcheitere und gieb nad); 
verfauf' den Tyras oder vertauſch' 
ihn gegen einen andern Hund, der fich 
nit den Sagen beſſer verträgt,“ jo 
begehrte er auf und meinte, er müßte 
ein birnverbrannter Narr jein, wenn 
er wegen dem Deutſchenfreſſer da drii- 
ben jein edles Tier zum Opfer brin- 
gen wollte, 

So itanden die Sachen im Herbit, 
und fo blieben fie den Winter über. 
Sm Frübling aber trat eine Wendung 
zum Schlimmeren ein. Mn einem 
warmen, jonnenbellen Apriltage laa 
die Mignonette, die zu Anfang des 
Monats vier Junge _ geworfen 
batte, auf dem fteinernen Brunnen: 
troge vor des Müllers Haufe. Un— 
glücklicherweiſe bemerfte jie der Ty- 
ras und jprang auf fie zu, um fie aus 
jeinem Nevier zu verjagen. _ Diesmal 
aber lieh fich die Kate nicht jo ohne 
jveiteres wegtreiben; sie blieb viel- 
mehr rubig liegen, machte nicht ein 
mal einen Buckel und pfauchte auch 
nicht. Als aber der Hund in ihrer 
Nähe war ‚md nad ihr jchnappen 
wollte, iprang fie ihm auf den Rücken, 
lanate ibm mit einer der Vorderpfo 
ten iiber den Kopf und fragte ihm mit 
ihren aiftigen Strallen ein Auge aus. 

(Schluß folgt.) 

Gs iſt feine Gefahr im Tanzen, 
wenn man allein tanzt;“ jagt Rev. 
Dr. Clark. Aber auch Fein Vergnü— 


gen, lieber Doftor. 
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— Die werten Leſer möchten doc) 
den Bericht von Schw. Peter Epp, Al- 
tona, Man., lefen. Derjelbe iſt für 
manchen Zejer von bejonderer Wich— 
tigfeit. 





— Eine alte Schweiter vom weſt— 
lihen Kanſas fchreibt uns einen ſchö— 
nen Brief und drücdt fich zufrieden 
und anerfennend über den Inhalt der 
„Rundſchau“ aus, und jagt, fie 
würden diejelbe nicht entbehren wol— 
len. 


— ®ir erhielten diefe Woche eine 

nette Anzahl neuer Leſer. Mehrere 
find daran, ſich eine neue Lehrerbibel 
zu verdienen. Wer acht neue Leſer 
und $8.00 einſchickt, befommt die Bi- 
bel mit jeinem Namen in Golddrud 
darauf, portofrei zugeſchickt. Mit 
oder ohne Daumenregiiter. 
— Unfer Schwager P. W. Th., Need 
ley, Eal., hat jeine 40 Acres Land 
dort verfauft und beinahe $800.00 
„gemacht“. Wir gönnen ihm dieſes 
„Glück“ — er hat, feit er Janſen, 
Neb., verlafjen, auch manchen harten 
Dollar verloren. — Seine liebe Frau 
ift noch nicht3 weniger als geſund. 











— Wenn Nltvater Adam heute 
noch lebte, und jeden Tag feit der 
Schöpfung der Welt $10.00 zurück— 
gelegt hätte, dann hätte er noch nicht 
genug Geld zufammen, um NRodefel- 
lers Strafe von 29 Millionen Dol- 
lars zu bezahlen. Doch Sohn ©. 
fann die Strafe zahlen und hält dann 
noch ein größeres Vermögen für ich 
als Salamon je beſeſſen hat. 

— Geſchw. B. P. Natlaffs, Ian 
jen, Neb., waren vorige Woche in 
Needley, Eal., und wollten der Hoch— 
zeit des Ph. E. Th. und Liefe Harms 
am Eonntag, den 13. Dftober, bei- 
wohnen. Bon dort wollten jie nad) 
Escondido fahren. Wir miünichen 
Pr. Bernhard würde einen Reiſebe— 
richt für die „Rundſchau“ fchreiben. 








— Die täglichen Zeitungen unieres 
Landes berichten, dab der Miniiterrat 
in St. Petersburg in feiner Sitzung 
am 11. Oftober neun und eine halbe 
Millionen Rubel für Kolonifierungs- 


zwecke in Sibirien bewilligt hat. Hoff- 
entlich bleibt es nicht unterwegs hän- 
gen, fondern wird zum allgemeinen 
Nugen der dortigen Bevölferung an- 
aewendet. 





— Wir bitten alle werten Leſer in 
Canada, fie möchten den Zettel mit 
der Zahlung für die „Rundihau“ 
mitſchicken. Wer ſchon für 1908 be- 
zehlt hat, wähle ſich eine Prämie und 
wir jchiden diejelbe nad. Wer aud) 
den „Sugendfreund“ lieſt, möchte die 
Zahlung für denfelben auch gleich 
mitjchiefen. Wer wegen Armut oder 
Unglücdsfälle wirflic gar nicht zahlen 
fann, möchte uns davon berichten. 

Vorige Woche jtarb bier ein 
junger Mann; er wollte morgens 
dem Feuer im Dfen mit Kohlenöl 
nachhelfen, das. Del erplodierte und 
er jtarb an den Folgen der Brand- 
wunden. Sie waren erjt fieben Wo- 
chen verheiratet. Seine alten Eltern 
und die junge Frau waren fajt un— 
tröſtlich. Das Begräbnis fand in der 
Mennonitenfirche jtatt. 

Schw. Abr. Schellenberg, E3- 
condido, Gal., berichtet, dab fie fich 
dort auf ihrer arm bald ganz hei- 
milch fühlen; ihren Bapa erwarten 


fie bis zum 15. November. Daß 
Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 


regelmäßig fommen und in der neuen 
Seimat jehr liebe Gäſte find, freut 
uns. Für den herzlichen Gruß dankt 
die ganze Familie des Editors. 

Pr. Fitt, vom Moody Bibel In— 
ſtitut in Chicago, berichtet, daß fie 
ohne beiondere Anitrengung am 26. 
September 1907 ſchon 223 Männer 
(25 haben ihre Frauen mit ji) und 
114 Frauen in ihrer Anitalt hatten. 
In etlihen Wochen wollten nod; 40 
Männer und 20 Frauen hinzufom- 
men. Mehrere Studenten mußten 
ihon auswärtig Quartier ſuchen. 








Unjer junger Freund Ph. Bier, 
Ntennewid, Mafh., jehreibt, daß fein 
Pruder Seinrih A. B. dur Rheu— 
matismus viel gelitten bat, und wie 
es jcheint, den Reſt feines Lebens auf 
Nrüden und Fahrituhl wird zubrin- 
gen müſſen. Der liebe Junge dauert 
uns. Er war jtet3 mit Leib und 
Seele dabei wenn er etwas anfing. 
Wir wünſchen Beijerung und hoffen 
Heinrich jchaut ab und zu hinüber zu 
den Bergen, von wo die Hilfe fommt. 
Philipp, Dur haft redht. Brief jpäter. 





— Heute erhielten wir einen inter- 
eſſanten Bericht von Bruder 3. G. 
Emwert, Hillsboro, Kan. Derjelbe er- 
icheint in nädjiter Nummer. Indem 
wir auf fein neues Buch, „Die Bibel 
und die Enthaltfamfeit” aufmerkſam 
machen, bringen wir feine eigenen 
Beilen: 
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- jegt ſchon viele Deutſchen und das 


„Lieber Br. Faſt! Ich jende Dir 
hiermit wieder einen Auffag für die 
„Rundichau“, und in befonderem Um: 
ichlag ein Eremplar der neuen Auf. 
lage meines Heftes, „Die Bibel und 
die Enthaltjamkeit.“ Die erjte Auf— 
lage von 4000 Eremplaren war in 
fünf Monaten vergriffen. Die neue 
habe ich verjucht nach Kräften zu ver- 
beſſern und iſt auf 32 ftatt 16 Sei— 
ten vergrößert worden. Der Preis 
bleibt aber derjelbe. Möge der Herr 
auch der neuen Auflage feinen Segen 
nicht vorenthalten. Es würde mich 
freuen, wenn Du in den editoriellen 
Spalten des PVlattes darauf aufmerf: 
fam machen würdeſt. 

Mit Brudergruß, 


J. G. Ewert. 





— Viele Leſer haben ſchon oft dar— 
über nachgedacht, ob es wohl möglich 
wäre, dem Uebel der vielen Eheſchei— 
dungen in den Ver. Staaten zu ſteu— 
ern? Es iſt erſtaunlich, wie wir im 
Verhältnis zu anderen Ländern ſte— 
hen. In den Vereinigten Staaten 
haben 2921, in Frankreich 29, in 
Deutſchland 28 Gerichtshöfe und in 
England nur ein einziges Tribunal 


Jurisdiktion (erichtsbarkeit) in 
Eheſcheidungsklagen. Das Angebot 


ſcheint auch in dieſem Falle der Nach— 
frage zu entſprechen! 





— Schw. Peter Rempel, Menno, 
Kan., berichtet, daß ſie jetzt ziemlich 
geſund ſind. Ihre Tochter Agnes iſt 
in Newton und beſucht dort das Col— 
lege. Der Hagel hat bei ihnen im 
Sommer zweimal viel Schaden ange- 
richtet; doch fie pflanzten immer wie: 
der und haben jchließlich doch nod) 
eine jchöne Ernte und find dafür jehr 
froh und danfbar. Wir danken für 
den herzlichen Gruß. Die beftellten 
Bücher werden wir jchiden. 

Ferner bittet die liebe Schweiter 
tod, Br. El., Dawlekanowo, möchte 
öfter von dort aus Berichte für die 
‚Rundichau” fchreiben und auch von 
D. Frieſens Befinden berichten. 





— Mir hatten vorige Woche Be— 
ſuch. Br. D. 3. Bornträger, Haven, 
Kan., ımd Pr. D. E. Bornträger, 
Moder, Kan. Wir freuen uns jtets, 
wenn dieje einfachen Leute ins Publi- 
fationshaus fommen, für die „Nund- 
ſchau“ bezahlen und Bücher kaufen, 
wenn fie dann auch noch „nuff“ kom— 
men, um den Editor zu bejuchen. 

Die Brüder R. E. Bornträger und 
Noder von Middlebury, Ind., waren 
auch hier. Bitte wiederfommen! 

Ferner famen J. C. Landis’ El— 
tern von Pennſylvania ber auf Be: 
juch, fie haben fi das Verlagshaus 
bier angejehen und waren Mittwoch 
mit ihren Rindern zufammen unjere 
Säfte zu Mittag. 

— In der mennonitiichen Anfied- 
lung, nahe Reedley, Eal., wohnen 


23. Oktober 


Land iſt ſehr im Preife geitiegen. 
Schwager John H. Th. und Familie 
wohnen bereit3 auf ihrem Land und 
werden wohl den ganzen Winter am 
Bauen jein. Die Brüder Y. ©. Re- 
gier, Bernh. Wall und Jakob Hie- 
bert haben dort neulich Land gekauft. 
Ron dort fuhren fie nody nad) Eskon— 
dido. Krökers und Wolfen von Hen- 
derfon waren dort aud), ob fie Land 
aefauft, wiſſen wir noch nit. Wir 
find auch ſehr californifch, jtehen auch 
im Begriff, dort ein Stüdchen Land 
zu kaufen, um fpäter nahe an den Ge- 
jtaden des Stillen Meeres einen ru” 
higen Lebensabend zu genießen. Doch, 
jo wie der Herr will. 

Wir tragen Sorge, dab viele, die 
jich dort jeßt während der ſchreck— 
fi hohen Fruchtpreiſen anfaufen, 
vielleicht getäufcht fein werden, denn 
man fann nicht erwarten, dab die 
Einnahmen alle Jahre fo groß fein 
werden. 





— Montagabend befam ich amtli- 
chen Auftrag zur Konferenz zu fah- 
ren. Ich war froh und dankbar, doch 
würde ich ja gerne auch meine ganze 
Familie mitnehmen, wenn nicht die 
Editoren jegt jo wie andere Leute 
au, für ihre Fahrt auf der Eijen- 
bahn bezahlen müßten. Ferner geht 
es nicht gut, daß wir alle von daheim 
wegfahren, und wenn wir auch nur 
eins aus unferer Yamilie mitnehmen, 
dann ijt der daheimbleibende Teil 
sänzlih ohne Gejellichaft; folglich 
wurden wir uns einig, Mutter und 
Kind bleiben zu Haufe, beforgen die 
Hühner und verfertigen Unterröcke 
und Bloufen, damit Mädchen und 
Frauen nicht frieren und ſich aud) 
nicht genieren dürfen. Die Ronferenz 
it in Sanfen, Neb. Nach derjelben 
werden wir noch, entweder nördlich 
oder jüdlich fahren. Wenn die Nanf- 
ton und Golf Bahn bis dann fertig 
wäre, würden wir diefelbe gewiß be- 
nugen. In der näditen Nummer 
werden wir berichten, wohin wir von 
Nanfen fahren werden. 

Leider werden wir in jener Gegend 
manden lieben Bruder nicht mehr 
finden, welche dort fo viele Kahre im 
Schweiße ihres Angefichts ihr Brot 
gegejien haben und bei jeder FFeitlich- 
feit zugegen waren. Erwarten aber, 
daß tiele Brüder von nah und fern 
zureiien werden, und dab wir alle 
Segen vom: Herrn genießen können, 
wie es in der Einladung beißt. 

Mie ſchon erwähnt, wir find froh 
zum Fahren, nur thut es uns leid, 
daß die zwei Gemeinden (Krimer 
PBrüder-, und Ebenezer-Gemeinde) 
auf einen und denſelben Tag ihre 
Konferenz abhalten, wir hätten gerne 
wieder beide beſucht. Wenn e8 uns 


möglich ift, fahren wir auch noch nach 
Norf County. 











1907. 


Aus mennonitifhen Kreifen. 





Freund P. C. Kliewer, Quincy, 
Waſh., berichtet ihren Freunden, daß 
fie noch am Leben find. Er iſt jert 
allein zu Haufe, John und Keriielius 
find bei Menno, Waſh. Er bittet dıe 
Freunde möchten Briefe jchreiben. 
Vielleicht erhält er morgen in der 
Poſt ein halbes Dugend. Er wird 
jeden prompt beantworten. 

Bon Janjen, Neb. 

Vorigen Sonntag war in der 
Ebenezer Kirhe Verlobung. Die 
Brautleute find: Peter Klaaſſen, 
Sohn des verjtorbenen Pred Jakob 
Klaafien, und Anna Raglaff, Tochter 
des Pred. Heinrich R. 

Hermann Friefen, N. B. Friejens 
Sohn, ijt reifender Agent der Canton 
Plow Co. Er erhält einen großen 
Lohn. Alle zweite Woche bejucht er 
Muttern. 

In Sanfen haben fie jegt einen 
neuen Doftor, er fommt von Denver, 
Colo. 

Der junge Ausrufer, X. C. Bartel, 
ift „Butfcher” geworden. Wenn wir 
binfommen, wollen wir nadjfragen, 
ob er auch gute Leberwurſt macht. 

Unſer Schwager N. B. Friejen 
machte neulich Ausruf (mit was, wird 
richt angegeben); Dderjelbe brachte 
8200.00. Sie wollen jett bald eine 
Bejuchsreife nach California machen. 
Er fuhr neulich nad) Omaha. 

Korn. Pletten, Lehigh, Kanfas, 
Tochter des Aelt. Jakob Fat, weilen 
dort auf Beſuch. 

Korn preiit 45 Cents per Bufhel. 
Man wird bald mit Kornbrechen an- 
fangen. 

B. Naglaff, Sr., aedenft einen 
Pferdeſtall zu bauen. 





Der verstorbene Br. Gerhard Fait, 
Inman, San., wurde am 23. Mai 
1836 in Friedensdorf geboren. In 
Schardau ging er zur Schule und im 
Sabre 1858 wurde er von Xelt. Aug. 
Lenzman, Gnadenfeld getauft. Im 
Jahre 1874 zog er mit feiner erjten 
Frau nad) Amerifa; fie jtarb im 
Sabre 1899. Im Sabre 1901 hei- 
ratete er mid) al3 Witwe Jakob Abra- 
hams, geborene Maria Braun, von 
Aleranderthal. Nett wirft Du, lieber 
Schwager und Schweiter wohl mwifjen. 
wer id) bin. 

Schw. Fait berichtet weiter: Mein 
lieber Mann war fünf Monate Iei- 
dend, die legten zwei Monate und 16 
Tage werde ich nicht bald vergefien. 
Er litt an Magenfatarrh. Er jtarb 
den 8. Auguſt janft im Herrn. Er 
hatte lange Zeit, ſich vorzubereiten 
und fand Vergebung und Frieden. O, 
mie oft rief er: O Gott, hilf! Und er 
half ihm, daß er bis an fein Ende ge- 
duldig war. Große Geduld Fonnte 
man an feinem Bette lernen; oft fang 
er; D mein Nefu, ih muß jterben, 


eile jtündlich zu dem Tod“ u.f.m. Du, 
liebe Schwägerin Witwe Jak. Dale, 
diefes diene Dir zur Nachricht von 
Deinem Bruder. Möchte jo gerne von 
meiner Schweiter in Rußland einen 
Brief haben. Meine Adreſſe iit: 
Witwe Maria Faft, Inman, Kanſas. 





Sumworowfa, Dorf Nikolaifeld, 
Kaufafus, 7. Sept. 1907. Die Ernte 
ift bei uns ſehr verjchieden ausgefal- 
len. Die Urſache finden wir erjtens 
darin, daß der Herbſt 1906 ziemlid) 
troden war; viel Winterweizen ha- 
ben auch die Mäufe ſchon im Herbite 
vernichtet. Weiter ift die Bearbeitung 
des Landes auch jehr verjchieden. Die 
autbearbeitete Schwarzbradhe hat bis 
ſechs Tſchetw. von der Deßj. gegeben, 
während die jchwächer bearbeitete nur 
drei Tiehtw. gab. Der Wintermweizen 
im Stoppelland bat von 1 bis 3 
Tſchtw. von der Deßj. gegeben. Som- 
mermweizen wird hier bei uns nicht ge- 
fät. Safer von 20 bis 50 Pud von 
der Deßj. Hirſe von 50 bis 100 Pud, 
Gerſte von 20 bis 50 Bud. Die Preije 
für Winterweizen find? 80 bis 90 
Kop., Safer 50, Gerſte 55, Hirfe 43 
Kop. Wir haben in diefem Jahre ei- 
nen pracdtvollen Serbit. Den 10., 
29, und 31. August bat es jtarf ge- 
regnet. Gegenwärtig haben wir das 
ihönite Frühlingwetter. Die Weide 
ınd der größte Teil des gefäten Win- 
terweizend Stehen in pracdtvollem 
Grün. Es ijt jegt bei uns wie im 
Mai. Das Vieh fommt abends wohl- 
gejättigt nah Haufe. Die Stim— 
mung des Volkes hier in der Umge— 
gend iſt rubig. Lehrer Rempel. 

Am 24. Auguſt holte ein Mann 
von Konteniusfeld, Gnadenfelder 
Wolloſt, eine Fuhr Holz aus Ticherni- 
gowka. Durd) das aufdrinaliche Me- 
fen einiger Angeitellten auf dem Holz— 
hofe, wurde er länger, als er es mwoll- 
te, aufgehalten, jo daß er fich unge- 
fähr mit Sonnenuntergang erit auf 
den Rückweg machte. ALS der Mann 
eine Strede gefahren war und es 
ihon ziemlich dunfel geworden, be- 
gegnete ihm, wie zufällig, ein Fuhr- 
werf mit zwei verdächtigen Perſonen. 
Die, obzwar fie nichts geladen, bogen 
der Solzfuhre nicht aus dem Wege, 
fondern zwangen den Fuhrmann der- 
jelben ſtillzuhalten. Diejer, nichts 
Gutes ahnend, machte fich auf einen 
Angriff gefaßt und beichloß, jobald 
man ihn anfallen würde, die Leine zu 
werfen und dabonzulaufen. Kaum 
war er zu diefem rettenden Entichluß 
acfommen, al3 auch fchon einer der 
Stroldhe, mit einem großen Anüttel 
bewaffnet, zu ihm auf den Wagen 
fprang und 10 Rubel Geld verlangte. 
Da ihm ſolches verweigert wurde mit 
der Antwort: „Ich habe nicht,” 
ſchwang der Näuber feine Maffe, um 
den Angegriffenen niederzuichlagen. 
In diefem Augenblide aber warf letz 
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terer die Leine von fi, ſprang auf 
die Erde und lief, das Fuhrwerk im 
Stiche lafiend, davon. Eine lange 
Strede noch wurde er bon einem der 
Böſewichter verfolgt; als diefer je- 
doc) ſah, daß er den Fliehenden nicht 
einzuholen vermochte, gab er die Ver— 
tolgung auf. Um 1 Uhr nachts er- 
reichte der lleberfallene das 10 Werit 
bom genannten Nuffendorfe gelegene 
Dorf Sparrau und meldete dafelbit, 
was geichehen. Es wurden nun jo- 
aleih von dortaus Fuhrwerke ge: 
ichieft, um womöglich die Kerle einzu- 
fangen. Die waren aber — was ju 
metitens der Fall iſt — ſpurlos ver- 
ſchwunden, hatten aber nicht vergei- 
ſen, verichiedene Sachen für etwa 10 
Nubel vom Wagen mit fich zu neh— 
men. Den mit Holz beladenen Wa: 
nen mit den Pferden fand man an 
demselben Orte, wo der 1Weberfall 
itattfand. 


Sagradowfa, Gouv. Cherion, 2. 
Sept. 1907. Ueberall hört man von 
Mord, PBranditiftungen, Unglücks— 
und Todesfällen. Unlängſt brannte 
die autbebaute Vollwirtichaft des D. 
Janzen in Neu-Schönfee ſamt allem 
darauf und darin befindlichen Futter, 
Strob und Getreide nieder. — In 
aleicher Zeit brannten an einem Tage 
zwei Strobhaufen in Schönau, vor- 
mittags der des P. Unger, und nadı- 
mittaas der des N. Kliewer nieder, 
alles wird vermutet durch Branditii- 
tung. — Bor einer Woche gelang es 
Dieben, das dreifpännige Fuhrwerk 
des 9. Dtt, Mltonau, zu ftehlen und 
fpurlos damit zu verfchwinden. — An 
30. Auguſt erfranfte in Nikolaifeld 
die etwa 50 Jahre alte Frau H. Lö 
wen an Tiphtheritis, fie holten den- 
felben Tag noch den Arzt, am folgen- 
den Tag wieder, doch veraebens, fie 
flarb am Mittag desfelben Tages, 
was in der Familie große Trauer 
und in der Umgebung Entjegen er- 





reate. K. W. 
Herbſt. 
Mag auch der Herbſt mit bunter 
Pracht 


Des Waldes Blätter färben, 
Als wär’ aufs neu der Lenz erwacht: 
Es mahnt der Herbſt ans Sterben. 


Und mag auch deinen Lebensbaum 
Der Herbſt aufs Beſte färben; 
Bald iſt vorbei der ſchöne Traum: 
Es mahnt der Herbſt ans Sterben. 


Und ob du magſt der Ehren viel, 
Der Güter viel erwerben, 
Und ob du ſtehſt am höchſten Ziel: 
Es mahnt der Herbſt ans Sterben. 





Ein Krieg zwiſchen Japan und den 
Ver. Staaten wäre nad) dem Dafür- 
halten unferes Sriegsjefretärs Taft 
ein Verbrechen. Und find andere 
Kriege vielleicht unichuldige Zerftreu- 
ungen? 


(Fortjegung von Seite 5.) 
No. des „Nordweſtens“ fchreibt, fon- 
dern die meiften Leute hatten das 
Schneiden ſomehr beendet al3 der 
Frost jo ſcharf fam. Und ist auch je: 
der Ader des Getreides gemäht. 

Weiter jchreibt der Schreiber, daß 
es alles in allem jchlechte Zeiten find 
für Leute, die fein Geld haben. Da 
jtimme ich dem lieben Schreiber bei, 
aber nur injofern & jo ſchlimm 
wäre wie er fehreibt. Hört fich ziem- 
lich bedauernd von dem lieben Schrei- 
ber. Aller Wahricheinlichfeit nad 
bejigt er jchon mehr als alle die ar- 
men Serberter? Oder follte es ihm fo 
ſchlimm ergangen fein wie er ſchreibt? 
Das Getreide ift von der Erde weg? 
Wie ich überzeugt bin iſt jelbiger gar 
tein Teilhaber des veracdhteten Her— 
bertlandes und wird fo gering und 
verachtend auf Land und Leute her- 
unter bliden? Na, wart nur lieber 
Freund, Du wirft ſchon Dein bejchei- 
den Teil befommen. 

Kartoffeln giebt e8 viel. Bohnen 
haben aucd ein wenig unterm Froſt 
gelitten. Für Gurfen, Waffermelo- 
nen, Kürbiſſe und anderes mehr kam 
der Froſt ebenfalls etwas zu früh. 
llebrigens giebt es hier noch eine beſ— 
jere Erute wie jchon erwartet wurde, 
und beſſer wie auf vielen andern 
Stellen, von denen Berichte erteilt 
wurden. 

llebrigens hat ja bier bei Herbert 
ſowohl wie anderwärts alles feinen 
Fortgang, nämlich, geboren werden, 
heiraten und jterben. Bon letzterem 
jind jedody nody nur wenige zu ber- 
zeichnen. Ehen geichlofien find feit 
Neujahr, wie mir befannt, ſchon 12. 

Zeile dem lieben Onfel Jakob 
Enns, Nebraska, noch mit, daß e8 uns 
jehr leid iit, daß wir ihn nicht zu 
Befuch haben fonnten. Sft er viel- 
leicht verirrt? oder noch nicht weit 
genug weit gefahren? 

Will denn für heute ſchließen und 
noch etwas für ein andermal laſſen 
und bitte fomit den lieben Editor, 
ielbigen Zeilen doc etwas Raum zu 
aewähren. 


Mit beitem Gruß an Editor und 
alle Leſer zeichnet ſich achtungsvoll 
Euer Jakob P. Rempel. 





Rußland. 

Alexranderkron, den 8. 
September 1907. Werter Editor 
und Leer! Einen herzlichen Gruß 
und Wohlwunſch zuvor. Indem ich 
den 5. Auguſt einen Bericht fchrieb 
und ihn nicht felber auf die Poſt 
brachte, jo habe ich erfahren, daß er 
lange auf der Reife fein wird. Doch 
wenn er erit auf der Poſt ift, dann 
wird er nicht länger Zeit brauchen 
als ſonſt. Ich weiß nur nicht, wann 
er auf die Poſt gefommen ift! Hatte 
da vom Ernteertrag erwähnt. Es iſt 
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vom 5. Auguſt an--bis. jegt immer 
‘troden und warm und mitunter auch 
großer Sturm und Staub gemejen. 
fo daß das Fahren fehr jchlecht ging; 
aber jet ijt es fühler und der Him- 
mel iſt bewölft, jo daß es ganz nad) 
Negen ausfieht, welches der Land— 
mann fo ſehr wünscht, weil ſchon jehr 
viel Weizen auf Hoffnung in die trof- 
fene Erde geitreut worden ijt und 
nod alle Tage wird, in der Hoff— 
nung, e& wird ja doc bald regnen. 
Nur in der Scharzbrade iſt es auf 
Stellen feucht, dai der Weizen auf- 
gehen fann und auch ſchon iſt. Aber. 
wenn es jeßt einen Schönen Negen ge- 
ben jollte, dann würde nod) viel ge- 
jät werden. Es wird jegt ganz be- 
jonders viel Weizen gejät, jo dab 
zum Frühjahr wenig Arbeit bleibt. 
Dod; der Menſch denft und Gott 
lenkt. 

Wenn der Weizen verkommt oder 
auswintert, verfriert, dann kann es 
zum Frübjahr noch viel Arbeit ge— 
ben, doch wollen nur das Bejte hof— 
fen. 

Nody vom Land. Die jährlichen 
Pachtpreiſe werden fo in die Höhe ge— 
ihoben, da ein armer Mann, der 
von einer Dejj, Land abhängig iſt 
garnicht denken darf an Padıten. 
Hierin läht fich bei uns ganz befon- 
ders die Bruderliebe jehen und füh— 
len?! Wenn ich auf jo einem Aus 
ruf, wo Land verpacdhtet wird, bin 
und dann jehe, wenn jo ein Bruder, 
der feine Dejj. eigen Land bat, bietet. 
jo tit jein Gegner folcher, der Yand, 
Geld und Brot zum Weberfluß bat, 
und dann nod) jagt, num, wenn der 
zoch bietet, dann kann ich auch noch, 
und ſomit ihm das jo in die Höhe 
treibt, dab auf Gewinſt nur bei der 
beiten Ernte zu hoffen iſt. Behäl: 
letzterer es jelber, jo fommt’s ihm 
immer nicht drauf an, feine Börje 
platt deshalb nicht, wogegen erſterer 
aber jein Lettes verlieren fönnte, das 
thut mir weh! — Und dann iit fol: 
ches Bruderliebe? Bitte, darauf Ant- 
wort. (Nein gewiß nicht. Man leſe 
einmal Peter Peters Meinung dar: 
iiber. — €.) Andererjeits ift es 
dem Wohlhabenden nicht zu verü— 
bein; denn er will ja einen Motor 
zum Dreichen faufen und dann kann 
er ja noch leicht 10—20 Deſj. mehr 
dreihen und braucht fein Arbeiter 
oder Pferd mehr dazu. 

Hier hat ein Bauer jein Land von 
einer Wirtſchaft (wohl 40 Deij.) zum 
Beſäen verpadhtet für 1336 Rbl. und 
aleich bare Bezahlung, die Schwarz 
bradhe hat iiber 66 Rbl. per Deij. ae 
pr’efen, Stoppel von 20—30 Rbl. 
Paritandbrade 45 R. Auf dem 
Pachtlande wird zum Brachen ver- 
pachtet. Erites Jahr Brachen, dann 
drei Jahre Beſäen. Zum Brachen 
koſtet es von 25 bis 35 Rbl. die letz— 
fen drei Jahre wird es jährlich mit 


wird als für einen armen Mann! 
Nur beim eriten Jahr fehlt die Rech— 
nung. Hier find Meinungen, daß 
das Pachtland nur meiitens für Ar— 
me iſt; wird darüber geſprochen, jo 
wird gefagt: Nun ja, das ilt’s ja 
auch. Aber nur das herausfommende 
Geld, womit Land gefauft wird, umd 
dann dem Armen gegeben. Wie ver- 
hält es ſich damit? 3. B. Teref oder 
Samara, iſt das nicht zu Geld ge- 
ſetzt. Altes geſchenktes Yand iſt 
mit dem Kaufspreis und Zinſen von 
den alten Anſiedlungen bezahlt wor— 
den und die Letzten jollen es nod. 
Und dann, wo bleibt die Armen: 
fajie? Der biefige Arme muß jo 
lange darben bis ihm das Glück zu- 
fallt, da er Land befommt, wenn er 
iiberhaupt jolches Glück hat. Doc 
bis hieher bat’s gegangen, aber die 
Zufumft wird immer trüber! (In 
Amerifa iſt noch viel Land! — Ed.) 

Sanz bejonders drängen jich die 
Suden in die Dörfer, wohl nirgends 
jo jchlimm wie in unſerem Dorfe. 
Hier wohnen jchon fünf Familien, 
und jede Familie hat einen Hof, fie 
pachten viel Land und laſſen es für 
Geld bearbeiten. Sie find dem ar- 
men Manne bejonders hinderlich in 
vielen Stüden. Es dürfte jo nicht 
jein, aber das allmädtige Geld! Er 
wiebt einen Rubel mehr. Ein Sprid)- 
wort: Nemehr er hat, jemehr er will. 
Aber dagegen iſt auch zu jeßen: 
„Hab bei allem Maß und Ziel! 

Unſere Dampfmüblen » Gejellichait 
bat jett Ferien, wird viel repariert 
und zwei Monate nicht gearbeiter. 
Tas Mehl wird teuer und dazu noch 
tnapp. Der Weizen tft ſchon bis 11 
Rbl. per Tichtw., Hafer bis 80 Kop. 
per Pud, Gerſte auch jo. Der Wirt- 
Ichaftspreis fallt auch nicht. Der 
Viehpreis wird auch nicht niedriger. 

Morgen gedenfen wir Erntedanf: 
feſt zu feiern fiir die ſchöne Ernte, die 
Gott ums beicheret bat. Ich kann 
zwar nicht dabei jein, aber ich miil 
dod; das Meinige dazu thun. Die 
Urſache meiner Abweſenheit iit, dal; 
id morgen nad SHalbitadt zur Be 
zirksverſammlung eingeladen bin, zu 
einer Mahl, in Betreff der Dirmma, 
wo feiner ausbleiben jollte, denn es 
iſt wichtiaes für uns. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie 
digend. Hochzeiten und Begräbniſſe 
jind dieje Zeit feine geweſen. 

Nebit Gruß, H. N. 


Anm. — Gewählt jind geworden: 
Abrabam Görz, Obrloff, und Hein 
rich Sanz, Salbitadt. 


Warenburg, den 1. Septen 
ber 1907. Werter Editor und Leſer 
der „Rundſchau“! Da num jett der 
Ernteertrag bei uns fait ganz einge: 
beimit ımd man ein Nefultat etwas 
genauer angeben fann, jo möchte idı 
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den lieben Zejern, die jich für Waren- 
burg und Umgegend interefjieren, 
initteilen, daß wir, durchſchnittlich ge- 
nommen, etwas unter einer Mittel- 
ernte, 35 oder 40 Bud von der Dep: 
jatin (3200 Quadrat) geerntet ha- 
ben. Wohl war aud) dies Jahr der 
Unterſchied ziemlidy groß und das 
Glück einem manden holder als dem 
andern, indem der eine 70 bis 80 
Pud per Deßjatine 'erntete, dagegen 
der andere nur 10 bis 20. Bud. Ur— 
jacye diejes großen Unterſchieds iſt, 
dab das jogenannte Berggemeß zur 
Zeit die nötigen Regen befam, dage 
gen die übrigen Felder jowie Adwott 
und Tradtgemejje ohne Negen geblie- 
ben jind. Diejenigen, die num im 
Berggemeß ziemlih große Ausjaat 
gehabt, haben das Glück, für ihren 
Weizen ziemlich viele Sundertrubel- 
ſcheine nach Haus bringen zu können, 
zumal der Preis auf türkiſchen Wei- 
zen IN. 45 Kop,, Pallawka und ruf- 
jiiher 1 Rbl. 15 Kop.; Nogaen 84 
Kop.; Gerite und Hafer 80 Kop. iit. 
Wie ſchon erwähnt, haben auch viele 
wiederum eine ſchwache Ernte — ge: 
machte Schulden jollen bezahlt wer- 
den, und bis diefe alle gededt jein 
werden, iſt Kiſte und Kaſten abermals 
leer und der arme Mann ſieht dem 
fommenden Winter wieder mit Ban- 
gen entgegen, zumal auf freiwillige 
Spenden, jowie auch auf Unterjtüt- 
zung von Seiten der Scmitwo, wohl 
feine Hoffnung gemacht werden darf. 

Obſt, beſonders Nepfel, gab es 
ziemlich viele, und haben die Garten- 
bejißer jeßt ihre Not mit den Pädh- 
tern, die ihr Geld noch nicht gezahlt. 
Die Aepfel aber in den Gärten auf 
Saufen liegen und feinen Abgang 
finden. Kartoffeln und Kohl giebt’s 
im Durchſchnitt jehr wenig, jo daß es 
auch an dieſem Nährſtoff großen 
Mangel geben wird. 

Der oben angegebene Datum er— 
innert wohl manchen lieben Leſer, der 
jetzt ſein Zelt in Amerika aufgeſchla— 
gen, an den Seelmänner Herbſtjahr— 
marft, wo er aud) jo manches jchöne 
Pferd den Sirigiien abkaufte, und 
jeiner Familie damit Freude machte, 

gegenwärtig fucht man nicht nadı 

ſchönen Pferden, fondern nach ſchönen 
Kamelen, welche zum Schwarzadern 
ſtark benutzt werden. Dieſe Zweikip— 
pel haben dieſes Jahr einen ſehr ho— 
hen Preis, und koſtet ein Kamel von 
drei Jahren 75 bis 100 Rubel, von 
fünf Jahren 100 bis 140 Rubel, ein 
ſchönes Pierd bis 180 Rbl. ein ac 
wöhnliches Arbeitspferd bis 100 Ru 
bel, Schlachtochſen bis 120 Rubel, 
Fahrochſen bis 100 Rubel, Schlacht 
kühe bis 60 Rubel, alte kalmukiſche 
Schafe bis 10 Rubel, Lämmer 6 Ru 
bel. Wie der Lefer jieht, iit alles um 
das Doppelte geitiegen, und nur im 
Nerlauf von einigen Nahren. 

Möchte nım auch etwas iiber Ge— 


23. Oktober 


meinde- und Zändereiverhältnifie 
mitteilen, wenn joldyes dem Lieben 
Editor nicht zu langmweilig werden 
jollte. Wie ja wohl den meijten Le— 
jern in Amerifa befannt, ijt die Land— 
frage bei uns Rußländern in legter 
Zeit eine jehr ernite und wichtige ge— 
worden, weshalb num auch ein Zand- 
wirt, oder Bauer genannt, am lieb- 
iten nur jegt von Ländereien jpricht, 
von denen er jein zufünftiges Leben 
beiler einzurichten beabfichtigt. Ein 
Ukas vom 9. November 1906 geitat- 
tet einem jeden, der Landanteil in’ ei- 
ner Gemeinde bat, aus dem Gemein- 
ichaftlichen auszutreten und in Ein- 
zelnbejig überzugehen, weshalb num 
viele dieſe Gelegenheit benugen und 
ji ihren Landanteil durch den 
Semsky Nalichalnif (Landvogt) be- 
fejtigen liegen. Diejes Verfahren er- 
regte in manchen Gemeinden ziemlich 
aroßen Unwillen oder Lärm, indem 
man die alte Gewohnheit, das viel 
Felderſyſtem nicht fallen laſſen 
möchte, aber wie es jcheinen will, hilft 
alles Lärmen und Feithalten nichts 
mehr, und man ijt/genötigt, jich der 
neuen Ordnung zu fügen. Zur meb- 
reren Berubigung brachte unſere 
Yandeinrihtungsfommiljion die Ge- 
meinden durch eine Einladung nad 
Nowouſensk einen Bevollmächtigten 
zum 23. August zu Schicken, dem durch 
die Kommiſſion mitgeteilt wurde, 
das feine Gemeinde ihr fehlendes 
Yand dort und dort von Kronslände— 
reien zugeteilt befommt — die Be 
rechnung it auf 7 Deßjatinen per le- 
bende männliche Seele gemacht. Und 
werden die Gemeinden den Vorzug 
haben, die laut Beſchluß auf Einzeln- 
beſitz überzugehen wünſchen. 

Warenburg, Lauwe, Stahl und 
Brunnenthal, und manche andere Ge— 
meinden haben Beſchlüſſe auf Ein— 
zelnbeſitz jetzt ſchon abgefaßt. Brun— 
nenthal bekommt ſeine Pachtutſchaft 
am Peruslaw nahe bei Krasokut, 
und Warenburg befommt die im 
Pacht gehabten an der Wodjünka, 
oder Miitholzfutter genannt, unge 
fähr 15,000  Debjatinen (2400 
Dnadrat) dabei 4200 Debjatinen un- 
brauchbares gerechnet. Nicht wahr, 
ein Schönes Anerbieter, und nur auf 
25 Rbl. 33 Rop. abacihäkt; ift im 
Verlauf von 551% Nahren zu bezah- 
len, d. b. 41% Prozent per R. jähr- 
lich und iſt ſomit die Auskaufsſumme 
gedeckt. Das Schlimme it nur jetzt, 
und macht einem manchen jetzt ſchon 
Sorgen, wer den Landzuſchnitt beſie— 
deln wird, ohne ihm eine Herausgabe 
geben zu müſſen, wie ſolches auch 
mit Auswanderern nach Amerika und 
Sibirien Mode geweſen iſt. 


Zum Schluß möchte ich allen 


Wohlthätern, die ſich unſerer Armen 
aus Liebe erinnerten und mir durch 
Freund M. B. Faſt manches Sümm— 
dien Geld zuſandten, meinen beiten 
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Danf hierbei übermitteln, mit dem 
Wunſche, daß der. liebe Gott die 
Wohlthäter taujendfad, jegnen möge. 
Lege jomit die Quittungen hier bei 
und bitte den lieben Editor, ſolches 
allen Wohlthätern mitteilen zu wol- 
len. 

Ferner made die Aufforderung. 
mich brieflid) oder durch die liebe 
„Rundſchau“ wiſſen zu laſſen, wer 
wohl auf meinen Namen 18 Rubel 
abſande und wem das Geld zu über— 
geben iſt. Eingezahlt wurde dieſe 
Summe in Ritzville, Waſhington, am 
3. Mai d. N. 

Freundlichen Gruß an den Lieben 
Gditor und alle Leſer, 

Bh. Bier. 


Reife-Epiftel. 








Warenburg den 5. Sept. 
1907. Werte „Rundihau”! Ich 
bitte um etwas Naum in Deinen 
Spalten, meine amerifanijche ſowie 
ruſſiſche Bekannten werden ſich inte- 
reffieren von mir zu hören. Hunderte 
willen, daß ich und meine Frau, als 
Neife- und Lebensgefährtin, am 10. 
April 1907 Olmitz, Kanjas, verlafjen 
und eine Bejuchsreiie nah Rußland 
angetreten. Bis zum 18. machten 
wir Beſuche im Staate New Norf bei 
Belannten und in Niagara Falls. 
Dann am 18. April jchifften wir uns 
auf dem Niejendampfer „Saiferin 
Augusta Victoria“, auf der Hamburg 
American Line in New Norf, ein und 
am 28. landeten wir in der alten gro— 
ben Stadt Hamburg. Die Seereije 
war eine herrliche, nebit nur etwas 
fühlem Wetter fonnte man fie nicht 
beſſer wünjchen. Um ſich Hamburg 
aut angujehen, gedachten wir zwei 
Wochen da zu bleiben, doc) das Schid- 
jal wollte e8 anders und meine Frau 
wurde am 4. Tage franf an Gallen- 
jteinfrämpfe, mit dieſen war fie ſchon 
einmal drei Nahren zurück geplagt 
geweſen, jo entichlofjen wir uns fchon 
nad) einer Woche Aufenthalt und reil- 
ten zu unjerem Freund Kohn Walter, 
jeiner Schweiter in ein Fleines deut- 
ſches Dorf Wolfterode im Reg. Be: 
zirk Kaſſel, wo fie fich ärztlicher Hilfe 
unterzog, doch die Arampfanfälle wi 
hen nur zumeilen, traten dann um 
je viel jchlimmer hervor und jo ver- 
bradıiten wir da zwei Wochen ohne 
Linderung, jo wurde uns geraten, 
den Weltberühmten Badeort Karls— 
bad in, Böhmen aufzusuchen (ARurort). 
So reilten wir am 17. Mai nad) 
Karlsbad und fie unterwarf fich einer 
Befichtigung bei Herr Dr. Kugler, der 
ihr die Waſſerkur und Koſt verjchrien 
für Gallenitein, welde Vorſchrift fie 
befolgte für drei Wochen und ſie 
fühlte auch aanz aut bis da, doch 
Ende der dritten Woche traten die 
Krämpfe heftiger ein als je zubor 
ımd fie wurde jo angegriffen, daß fir 


ven Tod fommen ſah. Ich ſprach ihr 
Trojt zu, fie fönne mich nicht in de: 
Fremde verlajien und dergl. Ich be- 
jiellte die vier beiten Nerzte Karlsbads 
und fie fonfultierten und rieten uns 
zu einer fofortigen Operation für 
Sallenjtein, und Frau Brad willigte 
auch ein. Ich jchlug es aber ab, weil 
ih ſchon erfahren, da die beiten 
Verzte in Berlin jeien für Operatio- 
nen. Sie griffen dann zu medizini- 
ihen Mitteln, (liefen die Waſſerkur 
aus) und jo war fie nad) fünf Wochen 
unter ärztliher Behandlung, bis jie 
wieder jo viel Kraft hatte, daß wir 
weiter fonnten, dann rieten ihr die 
Verzte zur Nachkur nah Schandau 
in die ſächſiſche Schweiz zu geben, 
wohin wir uns auch jofort begaben 
und in einer Woche reiften wir von 
da nad) der Hauptitadt Dresden, wo 
wir auch nur neun Qage blieben, 
dann reiiten wir nad) Berlin, weil ibr 
die innerlide Schmerzen feine Ruhe 
liegen, jo ließ Sie fih von Herrn 
Profeſſor Notter unterjuchen, der ihr 
auch riet zur jofortigen Operation, 
da durch jchmerzhafte Arämpfe die 
Bauchipeicheldrüfe ſehr angeſchwol— 
len und ſehr entzündet ſei, das war 
am 29. Juli und ſo entſchloß ſie ſich 
und wurde am 31. ſchon operiert 
und Sott jei Danf, es war eine glüd- 
liche Operation, in 45 Minuten war 
es geſchehen. Ein acht Zoll langer 
Einjchnitt wurde gemacht auf der Le— 
bergegend und alles Gallenwaſſer jo- 
wie 50 Steine in der Größe von 
Erbien bis zu zwei zufammenhängen- 
den Lima-Bohnen herausgenommen. 
Im ganzen war jie 27 Tage im St. 
Hedwigs Krankenhaus, dann nod 
eine Woche im Privathaus an fri- 
ſcher Luft. Sie war jedoch noch nicht 
jehr ſtark, doch die Aerzte erlaubten 
uns die Weiterreife, jo reijten wir 
von Berlin bis Warjchau. 

Nah eintägiger Raſt reiften wir 
nad) Moscow und nad einem Tag 
Nait nad) Saratow, nad) zwei Tagen 
Raft nad; Warenburg und hier wol- 
len wir uns num erjt tüchtig erholen 
von den Reifeitrapazen, den an fei- 
nem Pla auf der ganzen Serreije 
find wir fo aut aufgehoben geweſen 
als bier bei unſeren Schwiegerleuten 
Ch. Schneider; ja ganz Warenburg 
heißt uns willfommen. 

Wir hofften jedoch Rußland in bei- 
jerem Zujtande anzutreffen, der Ge- 
danke, daß es mit anderen Ländern 
vorangeſchritten jei, jtußte, als wir 
berfamen und fanden noch meiſt alle 
alte Gebräuche, die wir hatten als 
wir im Nahre 1876 Rußland zum 
eriten Mal verließen. Na, die Japa— 
ner baben aroßes Heil fürs allae- 
meine Wohl des Bolfes hierher ge 
bradyt. Das an jie bezahlte Geld ala 
Kriegsfoiten det nicht die Wohlthat, 
um gründliches Tageslicht hereinzu- 
bringen, müßten fie eigentlich dem 


Nufien nochmals tüchtig den alten 
Kaftan ausjtauben. Unjere deutjchen 
Koloniſten jehen es jegt ein, dab die 
Saps ihnen nur Gutes durch ihr 
Schwert hergebradt. 

Serzlihe Grüße an alle von 

Peter Brad. 
Olmitz, Nanjas: 
(Fortſetzung folgt.) 


Hausarzt. 


Geſundheitsregeln für den Herbit. 











Set eintretende kühlere Tage und 
Nächte muß man als VWebergangsita- 
dium zur falten Jahreszeit hygieniſch 
aut ausnutzen. Spazierengeben und 
falte Waſchungen dürfen nicht aus: 
geſetzt werden. Nachts iit im Schlaf- 
zimmer jtets für friiche Luft zu ſor— 
gen, aber man vermeide Zugluft. 

Bei jedem Wetter hinaus! Jedoch 
warm anziehen; ſchwächliche, magere 
und ältere Leute mögen ſchon wär- 
mere Unterfleider anlegen. Much bei 
der Abhärtung der Kinder durd) 
leichte Nleidung jei man an rauben 
Tagen vorfichtig. Kurze Soden und 
bis zu den Sinieen reichende Hoſen 
diirfen dann nur Fräftige, geiunde, 
biutreiche Kinder tragen. Dagegen 
Get Kindern von dem ſechſten Lebens— 
jahre oder bei ihwächlichen und blut— 
armen fann eine ſolche Abhärtungs— 
methode im Serbite verhängnisvolle 
Erfältungsfranfheiten hervorrufen. 
Die Kopfbedefung jei für jedermann 
noch immer leicht; zu warme Mützen 
cder Hüte jchaden dem SHaarboden. 

Dei Negenwetter greife man zum 
Schirme, aber nicht aleich zıım Ueber— 
zieher, wie dies jeßt leider, jelbit bei 
jungen Leuten, zur Mode geworden 
iit. Was will man dann erit bei win- 
terlihem Schneegeitöber oder rauhem 
Dftwinde anfangen? 

Kinder und an falten Füßen lei- 
dende Erwachſene follen bei naſſer 
Witterung bei jedem Ausgange die 
Strümpfe wechjeln. 

Da die Abende wieder länger wer- 
den und man mehr bei kümmerlichem 
Lichte ſitzen muß, gewöhne man fid) 
und befonders die Kinder zum Schutze 
ber Mugen von vornherein den jteten 
Gebrauch der Lampenſchirme; ariine 
und blaue ſchützen am beiten. 

Ein jehr geſundes und diätiſches 
Genußmittel für jedermann bildet 
in jetziger Jahreszeit das Obit. Viel— 
trinker können durch reichlichen Ge— 
nuß von Trauben, Pflaumen und 
joftigen Birnen fih an Mäßigkeit ge 
möhnen. Kinder warne man vor dem 
Miteffen von Mernen und Hülſen. 
Entſteht Diarrböe, jo iſt der Obitge- 
nuß zeitweife auszuſetzen und Zwie— 
back oder trockenes Brot zu eſſen. 
Uebrigens führen ſehr ſüße Früchte 
weniger ab als ſäuerliche. 

Die Zimmeröfen ſind jetzt genau zu 
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unterjuhen und etmaige undichte 
Stellen auszubejiern, damit nicht 
beim Heizen die gefährlichen Ver— 
brennungsgaje die Stubenluft vergif- 
ten. 

Wer zum Winter in eine neue 
Wohnung oder gar in ein neues 
Haus zieht, achte darauf, da Wände 
und Fußböden gut troden find. 
Feuchte, dumpfige Wohnungen bilden 
wahre Prutjtätten für Infektions— 
erreger und jind ſchon oft die Urſa— 
chen von chroniſchen (ichleichenden) 
stranfheiten geworden. 

Die für jeden Winter fejt abonnier- 
ten Rheumatifer mögen gleich gegen 
das erite Zwiden und Zmwaden etwas 
thun; jegt genügen meijt nod warme 
Umwicklungen des betreffenden Kör— 
perteiles und einige heiße Bäder; 
ipäter aber heiht es dann: Dampf— 
bäder, im Bett liegen und pfundweiſe 
Salizyl ſchlucken! 

Die alten Yabels und das Nahrungs 
mittelgejeb. 

Nicht ohne komiſchen Anſtrich iſt 
das krampfhafte Sträuben eines 
Teiles, der Konjerven » Fabrifanten 
unferes Landes gegen die Durchfüh— 
rung des Neinlebensmittelgejeges. 
Als ale Mittel, die Annahme des 
Geſetzes zu verhindern, fehlichlugen, 
bradıten fie es durch alle möglichen 
beweglichen Klagen dahin, daß ihnen 
eine Friit gegeben wurde, um mit 
dem alten Stoff aufzuräumen. Die 
Friſt ift abgelaufen und nun fommen 
fie von neuem und beftimmen den 
Landwirtichafts -» Sekretär, er möge 
doc; noch einmal ein Einjehen haben 
und eine weitere Friſt gewähren, von 
mo an die Aufichrift an den Konſer— 
venbüchſen über die Zujammenjegung 
des Inhaltes und Ort der Fabrifa- 
tion genaue Auskunft geben muß, da 
ſonſt ihnen ein unerfeglicher Verluſt 
drohe, den fie in Zahlen auf $500,- 
000 berechnen. So viel betrage näm- 
lich der Wert der noch unverbrauchten 
vor Erlaß des Gefekes gedrudten 
„Zabel“. Die folle man fie doch erit 
noch verbrauchen lafien, dann wären 
fie ja mit Freuden bereit, dem Publi— 
fum über den Anhalt der Büchſen die 
gewünſchte Auskunft zu geben. 

Das iſt eine recht faule Ausfludht. 
Die Herrichaften fennen das Geſetz 
mit all’ feinen Nebenbeitimmungen 
doch lange genug und es ift lediglich 
ihre eigene Schuld, wenn fie nicht 
die nötigen Vorbereitungen getroffen 
haben, um ibren Berpflichtungen 
ohne Schaden nachkommen zu fön- 
nen. Wenn jekt ihre „Zabel“ den 
Anforderungen des Geſetzes nod 
nicht entiprecdhen, dann iſt es wirf- 
lich höchſtens Zeit, daß fie vernichtet 
und durch neue erjegt werden kön— 
nen, was fie faufen. Die Zeit iitvor- 
über, wo der „Fabrifant“ etwas Wai- 
fer und Glukoſe durcheinandermiichen 
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.umd die jtolze Auffchrift darauf jegen 

fonnte: „Reiner Vermont Maple 
Syrup“ u.j.m. 

Was übrigens den unerjeglichen 
Schaden betrifft, der aus der Un— 
brauchbarfeit der alten Zabel entite- 
hen fönnte, jo flingt die Zahl $500,- 
000 allerdings beängjtigend, wenn 
man aber in Erwägung zieht, dab 
diefe Zahl ſich auf eine ganze Anzahl 
Rabrifanten verteilt, dann iſt die Ge— 
ichichte gar nicht mehr jo jchlimm. 
Auch ließe ſich der Schaden noch ver- 
ringern durch das Auffleben von Er- 
aänzungdzetteln, die das enthalten, 
was auf den alten SZetteln fehlt. 
Wenn aber die alten Zetteln zu wei- 
ter nichts aedient haben und auch fer- 
rer dienen jollen, als um das Publi— 
fum über den Inhalt der Gefäße zu 
täujchen, dann jollten diefe Zettel un— 
ter feinen Umſtänden mehr benußt 
und, je eher je lieber, vernichtet wer— 
den, damit endlich einmal die minder- 
mwertige oder gar gefährlihe Ware 
aus dem Handel verſchwinde. Cine 
Anzahl Fabrifanten haben ja auch 
dem Geſetze entfprechende Zabel ein- 
geführt, es iſt deshalb gar Fein 
Grund vorhanden, weshalb die Säu— 
migen und Widerborjtigen eine be- 
fondere Bergünitigung genießen fol- 
len. 

Vebrigens liegt e$ ganz in der 
Hand des Publikums, dab ja dod) 
das größte Intereſſe an reinen Le- 
bensmitteln bat, dem Hin- und Her- 
reden ein Ende zu machen. Die Leute 
brauchen ſich die Konjervenbüchjen, 
die ihnen von ihrem Händler vorge- 
jegt werden, nur genau anzujehen 
und alles zurück zu weijen, das nicht 
dem Geſetz entjprechendes Zabel trägt. 
Für Geld fann man, wie der Volks— 
mund jagt, „den Affen tanzen laſ— 
fen,“ weshalb nicht auch reine Le— 
bensmittel befommen. 


andwirtigaftlihes. 


Die Obitansftellung in Neuhalbitadt 
an der Molotſchna vom 27. bis 
30. Auguſt 1907. 

Undurddringliche Staubwolfen 
füllten bis zum 26., abends die Luft. 
Alle Lebensgeijter waren, jcheint’3 
erftorben. Nur unbeitimmte Sam 
merſchläge ballten durch die entfei 
jelten Elemente vom NAusitellungs- 
plage ber, während in den Räumen 
ſelbſt fleißig geihidte Hände mit den 
legten Anordnungen beichäjtigt find. 
Staub und überall Staub! Wie wird 
das enden? 

Doch — der Himmel hat ein Ein- 
ſchen. Freundlich lacht am Ausitel- 
lungsmorgen die Sonne die lachen- 
den Gejichter der Ausiteller und der 
zahlreichen Beſucher an. Ausitellun- 
gen find für uns jeltene Sachen. Uns 
fehlt auch noch vielfach der Sinn da 
für. Von der Pedeutung und dem 








Werte derjelbe haben mandje wohl 
faum eine Ahnung. Aber ander- 
jeits iſt jo eine Objtausjtellung ficher 
etwas ſehr Dankbares, oder dankbar 
Machendes. — Doc greifen wir nicht 
vor, jondern verfolgen ruhig den 
ang der Ereignijie. Die Mufiffa- 
pelle — denn „Muſik iſt das ſchönſte 
Geräuſch.“ In einer furzen Vorrede 
wies der Nedner bin auf den jittlich- 
religiöfen Wert auch einer folchen 
NYusitellung; die materielle umd wirt: 
ſchaftliche Bedeutung derjelben liege 
ja auf der Sand. 

Die Eröffnung jelbit geichah durch 
den Borfitenden des Ausſtellungs— 
ausſchuſſes. Nach Berlejen von Be- 
arübungstelegrammen höherer Ber: 
einsfreunde, dem PBortragen der 
Volkshymne und einem dreifachen 
Surra auf den Kaifer konnte fich das 
Rublifum ganz feiner Augenweide 
hingeben. Doc; das fann man nicht 
befchreiben; das muß gejehen und— 
neichmedt werden. Hier thun es 
Worte nicht. — Was war am fchön- 
jten? Waren es die prächtigen, 
mächtigen Mepfel, die ſich — fo fchien 
es wenigſtens — noch pausbadiger 
madıten, wenn man fie begehrlich an- 
ich? Oder find’s die üppigen Birnen 
deren Schmelz der Beichauer ahnt 
und die unaufhörlich zu winken jchei- 
nen: „Verſuch mich! iß mi!” Aus 
grünem Laube herborlugende Trau- 
ben, blau und golden, bilden einen 
würdigen Hintergrund. Nachbarlich 
jich aebärdende gefüllte Flafchen deu- 
ten an, was aus jenen noch werden 
fann. Sm Gefolge marichieren 
Pflaumen, Kirſchen, Gemüfe u.f.m. 
Alles im dımfeln Grün von Morten, 
Nalmen ımd Kakteen. Sehr jchön! 
jehr ichön! — Doc was für einen 
Nuten foll uns fo eine Ausitellung 
bringen. Zum Genuß allein ift fie 
doch nicht veranstaltet? Nein, gewiß 
nicht. 

Eritens zeigt fie, was Fleiß, Aus 
dauer und ein feites Perfolgen des 
Zieles erreihen fann. Denn es ilt 
noch nicht lange ber, da zog man in 
unjeren Gärten fajt nur ſolche Obſt— 
forten, die auf dem Marfte fait feinen 
Wert hatten. Wie viel Geld, Zeit 
und Arbeit iſt da unnütz verſchwendet 
worden! Viele der ausaeitellten 
Obſtſorten dagegen find durchaus 
transportfäbig, aeben gute Ernten 
und können fich wegen ihres Meußern 
und ihres Wertes ruhig auf den er- 
jien Weltmärften jehen laffen. Das 
muß anregend und aufmunternd wir- 
fen. Und da bietet die Nusitellung 
weiter jedem Intereſſenten die Mög 
lichkeit, fich über vieles Aufichluß zu 
verichaffen, was er wiflen muß: mel- 
che Sorten am vorteilhafteſten anzu— 
bauen und zu verwerten find, die 
Eigentiimlichfeiten derjelben in der 
Pehandlung u. ſ. m. 


Drittens aeben fleine Gruppen von 
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Obſtbäumen verſchiedenen Alters Ge- 
legenheit, fih mit der Behandlungs- 
weije derjelben befannt zu machen: 
Pflanzen, Bejchneiden der Wurzeln, 
Kronenschnitt, Beredeln u.j.m. So 
fann diefe Objtausjtelung— von dem 
örtliden Obſtbauverein veranitaltet 
—al3 durchaus gelungen bezeichnet 
werden. Sie bildet ein Stüd Aul- 
turarbeit, die für das wirtichaftliche 
Leben der füdruffiihen SKolonijten 
von gewiß mweittragender Bedeutung 
it. Dieje Arbeit verdient e8, mate- 
riell und moralifch unterjtüßt zu wer- 
den; denn jie wirft geiftig veredelnd 
auf den’ Menjchen und bringt wirt- 
ichaftlichen Vorteil. 

An die Obſtausſtellung ſchloß ſich 
eine ſolche von Vieh und landwirt— 
ſchaftlichen Maſchinen an. Leider war 
die behörliche Erlaubnis dazu ſo ſpät 
gekommen, das dieſelbe nur ſchwach 
beſchickt werden konnte. Jedenfalls 
war auch hier das Mögliche geleiſtet 
worden. 

Eine beſondere Kommiſſion hatte 
die Aufgabe, die Ausſtellungsgegen— 
ſtände zu bewerten. Die zuerkannten 
Auszeichnungen jtiegen von einfachen 
Belobiaungen bi zur goldnen Me- 
daille. Näheres darüber veröffent- 
licht die Ausjtellungs - Verwaltung 
wohl jelbit. K. 





Gegen Ameiſen. 

Ein Gartenfreund, der bis dahin 
alle Mittel zur Vertilgung der läſti— 
gen Ameiſen ohne Erfolg verſuchte, 
hat, wie er im praktiſchen Ratgeber 
berichtet, ein Radikalmittel gefunden, 
das in Folgendem beiteht: Grobe 
Medizinflafhen mit engem SHalie 
wurden bis an die Halslöfung in die 
Erde bearaben. In die Flafchen wird 
als Köder etwas füher Saft mit ei- 
nem fleinen Zujag von abjolutem Al— 
fobol gefüllt. Die Ameiſen fammeln 
jich bald mafferthaft an der Oeffnung, 
und eine nach der andern Friecht hin— 
ein, um in der beraufchenden Flitffig- 
feit bald ausgezappelt zu haben. In 
zwei Tagen waren Taufende in den 
Flaſchen, und ihr Tebendiges Treiben 
bat aanz aufgehört. —®artenfreunde 
erbalten vom Geichäftsamt des 
„Braftiichen Ratgebers“ in Frankfurt 
a d. Oder, Deutichland, die betref- 
iende Nummer, welche diefe Mittei- 
lung enthält, auf Wunſch Foitenfrei 
zugeſandt. 

Der Zeitpunkt des Unterpflügens 
iſt von großer Bedeutung für die 
Wirkſamkeit des Gründüngers. Sehr 
zeitig, etwa im Auguſt oder Septem— 
ber untergebracht, bewirkt die höhere 
Temperatur diejer Nahreszeit eine 
ſehr Schnelle Gährung und Zerjegung 
des Düngers, während im Oftober 
oder November eingepflügter Grün— 
dinger erit im Frühjahr energiſch 
mit feiner Arbeit beginnt. 





23. Oftober 


Zeitereignifie. 


Angeblih drohende internationale 
Berwidclungen. 

Berlin, 15. Oft. — Es drohen 
internationale Verwidelungen infolge 
der geitern in der Nähe von Borkum 
erfolgten Feſtnahme mehrerer Eng: 
länder, welche lottenoffiziere jein 
jolfen, und der Fortnahme ihrer 
Yacht durch zwei Torpedoboote von 
Milbelmshafen. Die deutfchen Milt- 
tärbehörden jagen, es unterliege kei— 
nem Zweifel, dab die Briten in ver- 
botenen Gewäſſern Tiefmeffungen 
vornahmen und Photographien nab- 
nıen. Die Berhafteten jtellen dies in 
Abrede, erflären, daß jie ſich auf einer 
friedlichen VBergnügungsreije befinden 
und bezeichnen ihre Verhaftung und 
die Fortnahme ihrer Nadıt als eine 
Sewalttbat. Das Verfahren der bri- 
tiichen Negierung wird mit bedeuten 
der Spannung erwartet. 

Das Befinden des Staifers Franz 
Joſeph. 

Wien, 15. Okt. — Obwohl ſich 
der Zuſtand des Kaiſers Franz Jo— 
ſeph heute nicht verſchlimmert zu ha— 
ben ſcheint, machen ſeine Aerzte kei— 
nen Verſuch, ihre Beſorgnis zu ver— 





heimlichen. Es ſind jetzt noch keine 
Anzeichen beginnender Geneſung 
wahrzimehmen. Die Unlenkbarkeit 


des Kaiſers, fein Beharren auf Wa: 
ſchungen mit kaltem Waſſer und feine 
eigenfinnige Abgeneigtheit, fich der 
ärztlihen Behandlung zu unterwer— 
fen, geben noch weiteren Grumd zur 
Bejorgnis. Es wird Oxygen zur An- 
wendung für den Fall bereit gehal- 
ten, dab wiederum Symptome einer 
Störung der Herzthätigkeit eintreten 
und e8 werden Eifenbahnzüge in Be: 
reitſchaft gehalten, um die Mitglieder 
der faiferlihen Familie beim erjten 
Anzeichen eines Nüdfalles eilig nach 
Schönbrunn zu bringen. Heute hat 
der Kaiſer nur wenig Fieber, aber die 
Bronchitis hat nicht abgenommen. 
Nifolans nnd Edward. 
Kopenhagen, 14. Df. - 

Der Berliner Korreſpondent der bie- 
jigen „Bolitifen“ berichtet, daß eine 
Zuſammenkunft zwijchen dem Baren 
und dem König Edward arrangiert 
worden ſei. 


Kin Niefenballon in London abac- 
fafien. 

London, 12. Oft. — linter den 
Auſpizien des Daily Graphic verlieh 
heute abend ein Rieſenballon den 
Cryſtall Palaft mit einem Verſuch, 
den langen Diitanz-Record durd eine 
Fahrt nach Rußland zu übertreffen. 
Der Ballon iit mit allen wiflenichaft 
lichen Anitrumenten und anderen 
nenen Erfindungen ausgerüftet. Er 
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enthält auch luftdichte Comparte- 
ments, um die Quftreifenden über 
dem Wafjer zu halten, jollte der Bal- 
(on in die See fallen. 





Nene Methode zur Heilung des 
Krebſes. 

Paris, 14. Oft. — Dr. Keating 
Hart aus Marſeille gab vorgeſtern im 
hieſigen Broca⸗Hoſpital für Frauen 
eine praktiſche Demonſtration der 
neuen elektro⸗chirurgiſchen Krebsheil— 
methode, die bis jetzt wunderbare Re— 
ſultate gezeitigt hat. 

Die Behandlung beſteht in einer 
beſonderen Art der Applikation von 
Funken intermittierender hochge— 
ſpannter Ströme auf die Krebsge— 
ſchwulſt, die dadurch erweicht wird, 
je dab fie leicht geſchnitten werden 
fann. Dabei bewirkt die Elektrizität 
ein Heilen der Wunde mit magijcher 
Schnelligkeit, verhindert auch jeden 
Schmerz und verhütet Neubildungen 
der Geſchwulſt. Diejer eleftrijche 
Prozeß, „Bulpuration* genannt, 
fonn auch bei Krebsgeſchwüren im 
Kopf, die nicht operiert werden kön— 
nen, angewendet werden. Seine Be— 
handlung bewirkt ein allmähliches 
Berjchwinden der Geſchwulſt und ſtillt 
die furchtbaren Schmerzen, die der 
Krebs verurſacht. Profeſſor Samuel 
Pozzi und eine Anzahl hervorragen— 
der franzöjiicher Merzte und auswär- 
tige Delegaten zum jett bier tagen- 
den Ehirurgen-Songreb, die der De- 
monjtration beimohnten, erklärten 
die Methode für höchſt wertvoll. 





Die deutſche Negierung kauft Graf 
Zeppelins Luftidiff. 
Berlin, 8. Oft. — das Tage- 
blatt publiziert heute eine Depejche 
aus Stuttgart, wonach die deutiche 
Regierung Graf Zeppelins Luftſchiff 
für 500,000 Mark (oder gar Dol— 
lars) gekauft und dem Grafen den 
Auftrag gegeben habe, ein zweites 
ſolches Luftſchiff mit einem Motor 

von 285 Pferdekraft zu bauen. 
Ballonjtationen werden in fiel 
und in Straßburg errichtet werden. 


Ich kurierte felbit mei: 
sen Bruchſchaden. 


34 werbe werde jeigen wie Cie den Ihri 
nen, und zwar foftenfrei. 


Zu Jahren war ich bilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens 
tue viele verfdiedene Arten von Bruch⸗ 

dern. Einige peinigten mich, andere waren 

u geläpe! in und feins tonnte den Bruch 
aurüdbalten Uerzte fagten, daß ich fterben 
müßte, wenn 7 — periert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und turierte mic felbit dvermittelit 
einer einfahen Methode, welche ich entdedte. 

edermann fann diefelbe gebrauden und id 
ende file A ‚er Soon en = mir 

n Sie — un oupon 
aus — Maiden er eö mir Heut: 


Freie Bruhihaden-Aur Coupon. 
Eapt. W. A. Gallings, 
Bo 232 MWatertown, N. D. 
eehrter Herr: Pitte fenden Sie mir 


R * neue 8: gt run für bie ⸗ 
Ks don Bruchſchad ’ — 

















Schickſal 


Freche Drohung. 

Bor einigen Tagen abends um 6 
Uhr erſchien in Odeſſa, Rußland, ein 
junges blondes Mädchen in der Woh- 
rung des jtellv. Polizeimeiſters €. ®. 
Kisljakowsſij und bat, in einer drin- 
genden Angelegenheit vorgelafjen zu 
werden. Nad) dem Betreten des Ka— 
binettS 30g jie einen Brief aus der 
Taſche und überreichte ihn Herrn 
Kisljakowskij. „Um was handelt es 
ſich?“ fragte er. — „Leſen Sie ge 
fälligit den Brief dur, Sie werden 
es jehen,“ antwortete das Mädchen, 
verneigte jich und verjchiwand, ehe K. 
den Brief durchgelejen hatte. 

Der Brief trug den Stempel der 
‚ Anarchiiten-Sommunijten“ und for- 
derte K. auf, ji) davon zu überzeu- 
gen, was in den Polizeirevieren, zu: 
mal im Boulevardrevier gejchieht, da 
werden nidyt nur Sriminal-, jondern 
auch politische Häftlinge beim Verhör 
gefoltert und mißhandelt. Wenn da 
nicht Wandel gejchafft werde, jo jtehe 
ibm und dem Priſtaw Tjurin das 
Banafjits bevor. Voller 
Berwunderung über den Inhalt des 
Briefes ging K. nad) dem Boule- 
vardrevier und befragte jede einzelne 
der 28 dort in Gewahrjam ange- 
troffenen Perſonen, ob jie ſich über 
etwas zu bejchweren habe. Nur ein 
einziger, der der Ermordung des 
Mgenten der Geheimpolizei Ilnitzkij 
verdächtig iſt, erflärte, daß man ihn 
im Revier mißhandelt habe. 





Rußland. 
St. Betersburg, 14. Okt. — 


Die Duma-Ortswahlen in der Pro- 
vinz St. Peteröburg haben einen 


vollitändigen Sieg der fonititutionel- 
len Demofraten ergeben. Die Arbei- 
ter in den St. Petersburger Voror— 
ten ftimmen beinahe ausſchließlich für 
jozialdemofratijche Kandidaten. 





Der Eiffel-Thurm als Station für 
drahtloje Telegraphie. 

Paris, 8 Oft. — Die von der 
Regierung angeordneten Arbeiten am 
Eiffelthurm, dem höchſten Bau der 
Welt, haben begonnen. Berjelbe joll 
zu einer Station für drabtloje Tele- 
arapbie gemacht werden. Er wird 
it dem mächtigſten Apparat ver: 
ſehen werden, der je bergeitellt wurde 
und man glaubt, daß es, wenn die 
Station fertig gejtellt ift, möglich jein 
wird, drabtloje Depejchen direft nad) 
New Norf zu übermitteln. 





Mißglückte Zugberaubung. 

Riga, 9. Okt. — Eine Bande be- 
waffneter Banditen machte Montag- 
abend einen erfolglofen Verſuch, eine 
sroße Summe Geldes, welches fich in 
der Obhut eines Banfbeamten in ei 
nem Zuge der Dorpath-Walz-Bahn 
befand, zu jtehlen. Die Banditen be- 
jtiegen den Zug, als dieſer den hiefi- 
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gen Bahnhof verließ. ALS fich der- 
jelbe zwijchen den Stationen Elvar 
und Boozenhof befand, begannen jie 
plöglid eine Beſchießung des Wa- 
gens, in welchem ſich der Bankbeamte 
mit dem Gelde und einige Gendar- 
men als Bewachung befanden. Dieſe 
erwiderten das Feuer und eine zeit- 
lang berrichte eine wahre Panik auf 
dem Zuge. Als der Kampf endlid) 
bendet war, zeigte es ſich, daß ein 
Sensdarm, zwei Paſſagiere und eine 
Bandit getötet und der Banfbeamte 
und mehrere Paſſagiere verwundet 
worden waren. Die Räuber entfa- 
men, aber ohne Beute. 





Grfindung einer automatischen 
Screibmajdine. 

New York, 15. Okt. —Im Ma- 
diſon Square Garden iſt eine Erfin— 
dung ausgeſtellt, welche den Schreib— 
maſchinenmädchen zunächſt Brot und 
Verdienſt zu nehmen droht. Es iſt 
dies eine durch komprimierte Luft ge— 
triebene Schreibmaſchine, die im 
ſtande iſt, 24 Stunden lang in einer 
Tour 5000 bis 10,000 Worte die 
Stunde zu ſchreiben. Herr A. Me— 
Call, von Columbus, Ohio, iſt der 
Erfinder. 

Unele Sam übers Ohr gehauen. 

Mafjhington, 14. Sftober.— 
Die „Sraft-Unterfuhung“ im hieſi— 
gen Sciffsbauhof, wo vor einiger 
Zeit ſich herausitellte, daß die Firma, 
welche die Bronze, Meffing- und Kur 
pferabfälle abfauft, Unfug mit den 
Magen getrieben und auf jolche Weife 
Taufende von Piunden joldyer Ab- 
fälle jcei erhalten hatte, wird auj 
ſämtliche Scifisbauhöfe ausgedehnt 
werden, da die nämlidhe Firma ähn- 
lidye Kontrakte in den meijten derjel- 
ben bat. Ein Mitglied der in New 
Norf anfäjligen Firma, Harry Lim- 
burger, bat dem Marine-Departe- 
ment jeinen Ched für $3600 über- 
mittelt, um für die vor einiger Zeit 
an den Tag gefommene Mogelei zu 
bezahlen. Dies geſchah, nachdem er 
eingeftanden, daß er bei der Mani- 
pulierung der Wagevorrichtungen 
beteiligt aewejen. Später fand man, 
dab bei drei weiteren Frachtwaggons, 
welche noch im Schiffsbauhof zur Ab- 
fahrt bereit jtanden, je etwa taujend 
Pfund zu wenig angegeben waren. 

Daraufhin bekümmerte man fid) et- 
was eingehender um die Gejchäfte 
der Firma. ES jtellte fich heraus, 
dat die Firma dem Departement für 
dieſe Abfälle etwa zwei bis drei Cents 
per Pfund mehr bezahlt, als der 
Marktpreis beträgt. Mithin muß bei 
der Feititellung des Gewichts feit 
lange und im Großen gemogelt wor 
den fein, denn fonjt fönnte der höhere 
Preis nicht bezahlt umd doch ein Pro- 
fit dabei herausgeichlagen worden 
jein. Ferner hat die Firma Kontrafte 
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Dütet &udı vor ZBalben gegen 
Katarrb, bie Duedfilber enthalten, ba Duedfilber 
fiher den Sinn bed Geruchs zeritören und bab 
ganze Syitem völlig gerrüttet wird, wenn es durch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ur- 
tifel jollen nie außer auf Berorbnung gut berufe- 
ner Aerzte gebraucht werden, ba der Schaden, ben 
fie anrichten, zehnmal jo groß ift als das Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall’s Katarrh- 
Kur, fabriziert von F. I. Cheney & Eo., Tolebo, 
D., enthält kein Queckſilber und wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf die jchleimigen Ober- 
flächen des Syſtems. Wenn Ihr Hall’s Katarrh- 
Kur kauft, ſeid ficher, daß Ihr die ächte befommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von #3. Cheney & Co. gemacht. 

33 Berlauit von allen Upotbelern. Breis Tec. 
bie Flache. 


Hall's Familien · Pillen find die beiten. 





ſür Kupferlieferungen, welche eine 
Mehrzahlung von etwa 9 Cents über 
den Marktpreis involvieren, da der 
stontraft 23 Cents pro Pfund ge- 
währt. Infolgedeſſen find dieje Lie— 
jirungs-Klontrafte annulliert worden. 
Wie man ermittelt haben will, betrug 
der Profit der Firma im vergangenen 
Sabre rund $490,000, und man 
wünſcht nun auszufinden, wie viel 
davon aus der Marine - Adminijtra- 
tion unerlaubter Weiſe herausgejchla- 
gen it. 
Präſident Novfevelts erite Jagdbente. 
Stamboul, Xa. 10. Ott. — 
Rräfident Rooſevelt hat heute das er- 
jıe größere Wild auf feiner Jagd in 
Youifiana erlegt, einen 250 Pfund 
wiegenden Hirſch, der heute abend 
als Trophäe vor jeinem Zelt hängt. 
Die Jagdgeſellſchaft folgte den Spu- 
ven eines Bären, als ein Prachthirſch, 
von den Hunden aufgejcheudht, 100 
Schritte vor dem Präfidenten auf- 
tauchte und im Nu hatte diejer das 
Gewehr an der Bade und drüdte los. 
Der Hirfch machte einen Sprung vor- 
wärts und lief dann noch einige 
Schritte, ehe er zujammenbrad). Ne- 
ger bradıten die Beute nad) dem La- 
ger, wo das Hirjchfleiich bereits auf 
die Neige ging, jegt ijt man wieder 
für eine Weile verjorgt. Die Uebri- 
gen gratulierten dem Präfidenten zu 
dem jchnellen und fiheren Schuß. 








Schule abgebrannt. 
Sremont, Neb., 14. DH. — 
Eine Feuersbrunſt zerjtörte heute die 
Fremont⸗Normalſchule. Der Berluft 
beträgt $80,000. 





Koftenfrei für Bruchleidende 





® Habe neue 
und wichtige Ent» 
dedungen aemacht 
bezüglib der Hei» 
lun bon Brüch⸗ 
ſchaben und werde 
während der nach⸗ 
ften 30 Tage eis 
ner jeden an Bruch 
leidenden. Berion, 





ı mwelde. diefe Ans» 
Rechts | Links 3 befolgt, 
die Selegenbeit, 
eben diele wun⸗ 
* J ——— Hauskur 
u verſuchen, und zwar toiten 

n Bereihnen Cie auf der Abbildung bie Stelle 
des Frußs- beantworten Sie die folgenden 

* und ſenden Sie dieſen Zettel an: 
2 S. Nice, 65) Main St., Adams, N. D. 
Be "it ber J 


Gämerzt_ der Bruh?....uuceuus ounensnueeee 
—— Sie ein Brudband? 
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Heiratet feine Großmutter. 

Ehbicago, 10. DOft.—Eine Spe- 
zialdepeiche aus San Francisco mel- 
det, dab Tom Hugh Alifon von Man- 
lius, N. 9., der vor furzem feine 
Sroßmutter geheiratet hat, auf der 
Hochzeitsreiſe dort eingetroffen iſt. 
lleber das wunderlide Verwandt— 
ichaftsverhältnis zu jeiner Frau teil- 
tv er mit: „Mein Großvater mütter- 
licherjeits, Dr. Buffum von Rocheſter, 
N. 9., war ein verdrofjener alter 
Aunde. Zuerſt enterbte er meine 
Schweiter, weil fie einen Barbier ge: 
heiratet hat. Ich war dann fein ein- 
ziger erbberedhtigter Verwandter, 
doc) entſchloß jich der Alte, obwohl er 
das 80. Lebensjahr bereit3 über- 
fchritten hatte, nody zu heiraten, da» 
mit ich ihn nur nicht beerbe. Der Zu- 
all wollte e8, dab feine Wahl auf 
meine $Serzliebjte, ein 17jähriges 
Mädchen, fiel, und ſie entſchloß fich, 
mir zu liebe das Opfer zu bringen 
und den Alten zu heiraten, um die 
Erbſchaft fiir mich zu erhalten. Das 
war vor nahezu ſechs Nahren. Bor 
einem Jahre jtarb Dr. Buffum und 
jeine junge Mitwe, die durd) die Hei— 
rat mit dem Alten meine Großmutter 
war, wurde meine rau.“ 





Wegen eines Teller Kartoffeln. 

Columbus, O. 11. Of. — 
8, Neece betrat geitern abend eine 
Neitauration an der Dit Town Str. 
und beitellte jid) eine Abendmahlgzeit. 
Als ihm der Kellner Fred Henderlick 
dieje vorjegte, erflärte Neece, daß die 
ihm vorgejegten Kartoffeln nicht wie 
bejtellt gebraten jeien. Als Henderlid 
das Gegenteil behauptete, riß Neece 
fein Schießeifen aus der Taſche und 
feuerte auf den Kellner, diejen tödlich 
am Kopfe verlegend. Dann lief er 
ach feiner Wohnung an Rich Straße. 
Der Poliziſt Lotspeich jagte ihm nad. 
Neece ſchoß von der oberjten Treppe 
aus auf den Poliziiten, ihn leicht am 
Arme verlegend. Darauf jagte der 
Blaurock Neece drei Kugeln in den 
Leib, ihn jofort tötend. 





Roher Angriff eines Negers anf eine 
junge Dame. 

Sogansport, Imd., 14. Okt. 

Fräulein Grace Marvin, eine der 
auten Gefellichaft angehörende junge 
Dame, wurde geitern morgen nad) 
einer Spazierfahrt in der Nähe der 
Stadt in befinnungslofem Zujftande, 
mit Spuren der Gewalttbätigfeit an 
ihrem Salie in einem Cab gefunden. 
Der Neger Elaiburn Lewis, der Kut— 
ſcher, welcher fich mit ihr im Cab be- 
fand, wurde verhaftet. Merzte erflä- 
een, die junge Dame fei genotzüchtigt 
worden. Fräulein Marvin fuhr mit 
dem Schaufpieler Barry Cardigan 
ipazieren und er ließ fie im Cab zu- 
rüd, während er in eine Reitauration 
ging. Als er wieder aus diefer trat, 


peitjchte der Kutſcher auf die Pferde 
ein, jo daß dieje durd; den Geſchäfts— 
teil er Stadt galloppierten. Cardi— 
gan verfolgte das Gefährt und feu— 
erte jetnen Revolver auf den Kutſcher 
ab, jedod) fonnte er denjelben nicht 
einholen. Zwei Stunden jpäter fan- 
den Polizijten das Cab in einer Ent- 
fernung von zwei Meilen von der 
Stadt. Lewis erflärte, er habe nicht 
gewußt, was er that. Er wurde auf 
Ummwegen nad) dem Gefängnijje ge- 
bracht. William Marvin, der Bater 
der jungen Dame, machte einen ver- 
geblihen Verſuch einen Revolver zu 
borgen, um den Neger zu erjchießen 
und es wird mit einem Lynchverfab- 
ren gedroht. Die Diamantringe und 
die Diamantnadel Cardigans, welde 
die junge Dame trug und $400, wel- 
die er in der Taſche jeines Ueberzie— 
hers im Cab zurüdgelafien hatte, 
wurden wieder erlangt. 





Alle Rekords geſchlagen. 

New York, 11. Dft. — Es war 
ein Ereignis für New Norf, als der 
neue Cunard-Dampfer „Luſitania“, 
von dem man ſich auf ſeiner Jung— 
fernreiſe vor drei Wochen ſchon ſo 
große Dinge verſprochen hatte, heute 
vormittag zum zweiten Mal jein hie— 
jiges Doc erreichte, diesmal mit dem 
unbejtrittenen Titel der Königin der 
Meere, indem er die thatjächliche 
lieberfahbrt über den Ozean von 
Daunts Rock an der Küſte von Ir— 
land bis zum Leuchtichiff von Sandy 
Soof in vier Tagen, 19 Stunden und 
52 Minuten zurüdlegte. Aber es 
bat 323 ausgeſuchte Heizer genom- 
men, die unter Anjpannung aller 
Kräfte arbeiten mußten, um die rie 
jigaen Defen mit 950 bis 1000 Ton- 
nen Stoblen per Tag zu verjehen — 
ausgeſuchter bejter engliſcher Marine- 
fohlen und mit Hilfe diefer Mittel ift 
es gelungen, daß die Eunardlinie nun 
das erite Schiff befitt, das den atlan- 
tiihen Ozean in weniger als fünf 
Tagen Ereugte. 





Der Ratenfampf in Nebrastfa. 
Lincoln, Neb., 11. Oft. — Ge: 
neralanwalt Thompſon Fündigte ae: 
jtern an, dab er das Bundesoberae 
richt um Musjtellung eines Manda 
mus-Befehle8 erfuchen wird, wodurd) 
die Bıundesdiitriftsrichter in Nebras- 
fa gezwungen werden jollen, alle in 
den Bundesgerihten ſchwebenden 
Klagen gegen Eifenbahnen an die 
Staatögerichte zurück zu verweiſen. 
Es handelt fih um die Durchführung 
des Anti⸗-Paß-Geſetzes, des 2.Eent- 
Naten-Gejeges und des Geſetzes für 
Marimal-Fracdhtraten. 

Der Generalanwalt hatte befannt 
ih im Staatsobergeriht um einen 
Einhaltsbefehl genen die Bahnen 
nachgeſucht, wodurch diefe gezwungen 
werden jollten, die oben erwähnten 


Gejege zu befolgen, aber die Bahn- 
gejellihaften wandten fih an die 
Bundesgerichte. 

Die Union Pacific Bahn übergab 
heute ihcen jährlichen Bericht an die 
Gijenbahn-Kommijfion. Die Durd)- 
idnittsrate für Pafjagiere wurde in 
diejem Bericht auf 1.96 Cents pro 
Meile angegeben. 





Der Scheidungsprozeh gegen Sena- 
tor Blatt. 

New York, 14, Okt. — Wenn 
Frl. Mae Wood thatjädhlich durch ei- 
nen Heiratsſchein nachzuweiſen ver- 
mag, daß fie mit Bundesjenator 
Platt getraut wurde, jo mag dies für 
legteren nod) recht unangenehme Fol— 
gen haben; denn es ijt ganz Klar, 
daß er ſich in diefem Fall der Biga- 
mie jhuldig madte, als er Frau 
Alice Lunyon heiratete, ohne bon 
Mae Wood gejchieden zu fein. 

Wenn man aud jchon jeit Jahr 
und Tag an die erotiihen Bock— 
jprünge des alten Senators gewöhnt 
war, jo würde diejer legte Streich 
doch wohl „jo jtarfer Tabak“ jein, 
daß jic) der Bundesjenat damit befaf- 
jen dürfte, mit dem Nejultat, daß 
man den alten ergrauten Sünder zur 
Nefignation ziwingen würde und er 
ji) noch freuen fann, wenn er nicht 
friminalgerichtlich verfolgt wird. 





Goldader. 

New York, 9. Oft. — Im De 
partement für Brücken angeftellte Ar- 
beiter, die Bohrungen entlang der 
Flußfront und unter dem Eajt Niver 
bvornahmen, fanden unter diefem in 
der Nähe der Brooflyner Brüde eine 
soldhaltige Quarzſchicht. Ein etwa 
zwei Pfund ſchweres Stüf Quarz 
enthielt $40 Goldwert. Auf diefer 
Bafis würde eine Tonne Quarz Gold 
im Werte von $40,000 enthalten. Der 
Bund gehört der Stadt, die eine jo: 
fertige Unterſuchung diefer Goldader 
vornehmen laſſen wird. 





23. Oftober 


Krei 


Wengen : Kranfe 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder ben sous —— r⸗ 
ſachen, als erſtopfung, Leberleiden, 
Sodbrennen, Rofiämenen | faures BL 
Ken Herzbrennen, Blähungen —* 
Ip ati, vetige Weber eichla 
Beratlopt en, apen " 

ee, — der 

fien, , 

J 3 der Ma engeoend, 
unge, bitterem Geidmadt im Munde, 
tlofigfeit etc., behaftet jeid, dann 
jendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
auerde Euch ein freied Padet von meinen 
—— etten ſenden, welche u 
einb N bringen. Ein illuſtriertes 52 
ſeiti uch, welches Ihren Fall genau 
vers an wird, jende ich ebenfalls frei. 
Schickt —8 Geld oder Bojtmarten, denn 
ich will, daß jeder Kranke diejes Mittel 

erit auf meine Koſten probiert. 
Man adrejjiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bidg., Millwaukee, Wis. 





Für Noojevelt. 

Atlanta, Ga., 14. Okt. — Der 
Brigadegeneral Geo. M. Holm, wel- 
cher die 2. Brigade der Miſſiſſippi— 
Divifion von Beteranen der fonför 
derierten Armee fommandiert, ein 
wohlhabender Pflanzer und leitender 
Demofrat im Staate, fordert in ei- 
nem offenen Briefe an jeine Partei- 
genofien dieje auf, fich für Theodore 
Roojevelt als Präfidenten zu erflä- 
ren. 





Teuer auf hoher See. 

New York, 10. Dft.—Der öiter: 
reichiihe Dampfer Giulia, der heute 
mit 763 Baflagieren von Triejt bier 
anfam, wäre am 3. Oktober auf bo 
ber See während eines heftigen Stur 
mes beinahe durch Feuer zerjtört 
worden. Die Mannichaft befämpfte 
während des ganzen Tages die Flam— 
men, ehe diefelben gelöjcht waren und 
die von Panik ergriffenen Paſſagiere 
beteten während der Zeit um Hilfe 
und Errettung aus diejer Gefahr. 
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1907. 


Billige Bücher! 


vom Feuer befbäbigt. 





9. No. 9. Vier Bibeln (Halle); 
fein Oktav, Petitſchrift, 546x734 
Zoll; LXedereinband; fojtet gewöhn- 
lich $1.20; beſchädigt 75 Ets. 

74. No. 111. Luthers Weberjet- 
zung. B. A. Bibelg. Durchgejehene 
Ausgabe, 445x634 Zoll groß, 11% 
Zoll did, Zeinwandeinband, 16 mo. 
mit ®arallelitellen. Neu 40 Cents; 
beihädigt 30 Cents. Sehr leicht be- 
ihädigt auf dem Dedel dur Feud)- 
tigfeit. 

No. 121. Bier Eremplare U. Bi- 
belg. Nevediert. 8 Karten; jchöner 
Drud, gewöhnlicher Preis 50 Cents; 
beihädigt 25 Cents. 

79. No. 170. Luthers, alter Text, 
B. 4. Bibelg., guter Drud, 5x8 Zoll 
groß, 11% Zoll did; Leinwand, Eoftet 
gewöhnlich 50 Cents, beihädigt 35 
Cents. Beihädigung jehr gering. 

No. 171. Dieielbe als 170, nur 
daß 171 act Karten hat und koſtet 
gewöhnlid; 60 Cents; bejchädigt 45 
Cents, portorfrei. 

61. Das Nene Teitament.—Süämt- 
liche Worte Jeſu in Rotdrud, ein jehr 
praftiiches Bud. Größe 4x6 Zoll, 
484 Seiten, Goldjchnitt und in Leder 
fein, eingebunden, bejonders als Ta- 
ihenbuch geeignet; gewöhnl. Preis 
$1.50; beſchädigt $1.10. Dieje Bü— 
cher jind förmlich unbeſchädigt, dod) 
die Schachteln jind etwas mit Raud) 
angeſchwärzt, und auch weil wir eine 
ziemliche Anzahl an Hand haben, jet- 
zen wir den Preis zu Gunften unjerer 
Kunden herunter. 


12. Pſalter. Pialmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 
der, großer, flarer Drud; gemwöhn- 
licher Preis 40 Cents, jegt 20 Cents. 





Neue Bibeln. 





Wir haben eben eine neue Sen- 
dung von Bibeln erhalten. 

No. 274. Mitteljchrift. Ledertuch, 
mit Scirtingüberdede, 6x9, Boll. 
Portofrei $1.30. 





Verſchiedene 2 Bücher. 


54. Ehriftoph von on Schmids gefam- 
melte Schriften. Band 1, 2, 7x9 
Zoll, 160 Seiten, illuftriert mit fünf 
ganzjeitigen Bildern und 30 Feder- 
zeichnungen. Band 1 enthält fol- 
gende Erzählungen: Das beite Erb- 
teil; das Donnermwetter; die Nadıti- 
gal; der fluge Landmann und fein 
Pferd; die zwei Brüder; die Djter- 
ferien u.f.w. Im ganzen 12 Erzäh- 
lungen. Diejes Buch fojtet neu 50 
Cents; beichädigt 25 Cents. Sehr 
billig. 

36. Ginfadre Lehre, oder deutliche 
Erklärungen und Ermahnungen über 
gewiſſe Schriftitellen, nebſt einigen 
Gedichten, nüglih und erbaulich für 
heilsbegierige Seelen zu leſen, von 
3. M. Brenneman. 216 Seiten, Df- 
tab, in Halbleder jhön gebunden. Ein 
jehr empfehlenswerte Bud. Neu 
50 Cents, jegt 25 Cents. 

44. Ginhundert Feine Geſchichten, 
das allerliebite für gute Fleine Kin- 
der, von Amelie Schoppe (geb. Weiſe) 
mit 7 arbendrud-Bildern u, f. mw. 


5x71%, Boll, 232 Seiten, fein Zein- 
wand-Einband; ein jchönes, gutes 
Buch, ganz umbeihädigt; portofrei 
40 Cents. 

33. Chriſtliches Gemütsgeipräd) 
von dent ſeligmachenden Glauben, für 
die Jugend. Weitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, 
nebit Slaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortredht in 1632, nebjt kurzer Un- 
terweifung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antworten, wie 
aud) das Buch: Anrede an die Ju— 
gend, von Ehrijt. Burkholder. Im 
ganzen 296 Seiten, ſchön in Halb- 
leder eingebunden. Gewöhnlich 45 
Gts., beihädigt 20 Cents. 

63. Georg Mülla.— Leben und 
Wirfen. Nach den legten Quellen 
dargeitellt; Eojtet neu 50 Cents; be- 
ichädigt 30 Cents. Halbleder-Ein- 
band. 

39. Georg Hanjen. Ein Funda— 
mentbuch der chrijtlichen Lehre, wel- 
che unter den Mennoniten in Preu— 
ben (die man in Danzig „Elerfen“ 
nennt) gelehrt wird, aus. dem Hol— 
ländiichen iüberjegt, von Melt. Iſaak 


Beters. Ein jehr wertvolles Bud. 
336 Seiten, 16 mo. Halbleder. 50 
Cts., befhädigt 25 Ets. 


73. Hoffart und Demut, ein Heft 
von 69 Seiten, von oh. M. Brenne- 
inan, in welchem der Gegenjtand im 
Lichte der Heiligen Schrift trefflid, 
dargeitellt it. Preis neu 10 Cents; 
beihädigt 5 Cents. 

65. Liederfammlung, die gemein- 
ichaftliche, gebraucht bei den Alt-Men- 
noniten in Canada und Indiana, die 
den deutjchen Gottesdienst üben. 222 
Lieder. Preis neu 50 Cents; bejchä- 
dint 20 Cents. Leinwand-Einband. 

58. Starks Gebetbuh.— Großer 
Drud, täglihes Handbud in guten 
und böſen Tagen, enthaltend Mor- 
aen- und Abendgebete für alle Tage 
in der Woche und für alle möglichen 
(Selegenheiten; 670 Geiten, 5x7 
Zoll; SHalbleder-Einband, 50 Ets. 

66. Unſere Haustiere, in geſundem 
und franfem Zujtande, nebit Anlei- 
tung zum Ackerbau mit zahlreichen 
Süujtrationen. 120 Oftav-Seiten. 
Eine Broſchüre. Preis 10 Cents. 

Genovefa, das QTäubchen. Zwei 
Erzählungen für Mütter und Kinder, 
nad) Chriſtoph Schmid. Preis 20 
Gents. 


Schulbücher. 








A⸗B⸗C⸗Buch und Leſeübungen für 
Saus und Schule. 64 Geiten mit 
Bildern; Schuleinband mit Mußlin— 
Nücden; noch 10 Stück vorrätig; fo- 
jten neu 12 Cents das Stüd; find 
nur ein wenig vom Rauch befleckt, 
jonjt aber jo gut wie neu. Beſchädigt 
portofrei 8 Cents. 

70. Anfgabenbud für den jchrift- 
lichen Gedanfenausdrud für Kinder 
deuticher Volksſchulen; 82 Geiten; 
ein wertvolles Bud. Preis 10 Ets. 

71. Ahn's praftijcder Lehrgang zur 
jchnellen und leichten Erlernung der 
engliihen Sprade, von H. Ginal. 
200 Seiten, Oftav; gewöhnlicher 
Preis 75 Cents; beichädigt 30 Cents. 
Sehr billig. 

Amerifanifcher Leſer, von Wilde, 
Ein: gutes Buch für Schule, 160 Sei- 
ten, ılluitriert. 2. Buch. Koftet neu 
10 Cents; beichädigt 20 Eent3. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bibliſches Wörterbuch. Strauß. 
7x10 Boll. 1226 Seiten, etwas mit 
Rauch befledt, jonjt gut. Ein Bud 
zur Glaubens- und Sittenlehre, nad) 
dem Lehrbegriff der Evangelijchen 
Kirche. Ein jehr wertvolles und not- 
wendiges Bud zum Bibeljtudium. 
Rortofrei $3.00. 

Bibliihe und andere Geſchichten. 
Ein Büchlein 614x8 Zoll, 24 Seiten. 
Jedes Büchlein hat jechs bis fieben 
ihöne in Farben gedrudte Bilder, 
unter diejen find folgende Titel: 1. 
Schöpfung der Welt. 2. Jojeph und 
jeine Brüder. 3. Moſes Geburt und 
Flucht. A. Jeſus liebt mid). 

Neu umd nicht beichädigt, portofrei 
12 Eents. 

68. Der praktiſche Redner. Eriter 
Teil, Stufenmäßig geordnete Aufga- 
ben für das Rechnen in den Unter- 
und Mittelklaffen deutjch-amerifani- 
icher Volksſchulen. Portofrei 10 Et8. 

Obige Preiſe find alle portofrei. 

Mennonite Publ. Eo., 
Elfhart, Ind. 

In jedem bier angezeigten Bud) 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert jeines Geldes. Dieje Bücher 
jind alle jehr billig und werden porto- 
frei zugeſandt. 


Neue Büder. 


Belchrung Menno Simons. Ein 
Seit von 32 Seiten, Bapierumichlag, 
enthaltend jeinen Ausgang aus der 
römijchen Kirche; einen Bericht von 
jeinen jchweren Berfolgungen; eine 
Beichreibung des Plages, wo er zu- 
legt das Evangelium .gepredigt, ge 
itorben und beerdigt iſt; nebjt einem 
Auszuge aus feinem vollitändigen 
Werfe über die Wiedergeburt oder 
neue Kreatur. Preis 10 Cents. 


Kine Benebenheit. Heft von 54 
Seiten, PBapierumichlag, enthaltend 
eine Gejchichte aus der Zeit Jakob 
Ammons, die ſich in der Mennoniten- 
Semeinde in Deutichland und der 
Schweiz von 1693 bis 1700 zugetra- 
gen bat. Preis 10 Cents. 


Bibliſche Geſchichten des Alten und 
Neuen Tejtaments, durch Bibelſprü— 


die und zablreihe Erklärungen er- 
läutert. 222 Seiten. Halblederein: 
band. Für Schulen, Sonntagsichu- 


len, wie auch für den Privatgebraud 
ein ſehr geeignetes Bud. Preis 30 
Gents; per Dutend $3.00. 


Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei— 
undfünfzig, (Calwer), mit 53 Bil— 
dern und einer Karte, für den Schul— 


und Familiengebrauch. Mit der 
neuen Nechtichreibung. Dieje bib 
liiche Gejchichte iit 514 bei 74 Zoll 
groß und 192 Seiten jtarf. Die Bil- 


der jind ſchön und helfen die Erzäh— 
lungen, die fie illujtrieren, im kind— 
lichen Gemüte feithalten. Diejes Bud) 
iſt ein wertvolles Hilfsmittel für den 
Neligionsunterricht in der Schule und 
Familie. Preis 25 Cents. 

Ghriftentum und der Krieg. Heft 
von 54 Seiten, mit Bapierumichlag. 
Gine Predigt, die Leiden der Chriſten 
daritellend; Uriprung und Bedeu- 
tung des Chriltennamens; das Chri— 
jtentum und der Krieg betrachtet, er- 
läutert und dargeſtellt; ebenfalls 
eine kurze Anrede an die Mennoni- 
ten-®rüder, welcher mehrere jchöne 
und paflende Lieder beigefüat find. 
Von I. M. Brenneman. Breis 10 
Cents. 
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Chriſtliches Bilderbuch für die Ju⸗ 
gend. No. 1. 7x9 Zoll, 32 Seiten, 
itarfes Papier, großer, klarer Drud, 
einer Anzahl ſchöner Bilder, inter- 
eſſante Gejchichten, Gedichte, u.j;m.; 
mit einem feinen illujtrierten Kreite⸗ 
Bapierumichlag. Preis 10 Cents; 
per Dugend, portofrei $1.00. 

No. 2, 3 und 4 jind No. 1 ähnlich, 
nur dab fie andere Gejchichten und 
Bilder, und nur 24 Seiten haben. 
Der Preis ijt derjelbe. 

(Diefes Buch ijt auch in englifcher 
Spradye herausgegeben, zu demiel- 
ben Breije.) 

Ghriftlihes Gemütsgeiprad von 
dem jeligmachenden Glauben, für die 
Sugend. Weitläufig in 148 ragen 
und Antworten  dargeitellt, nebjt 
Slaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortrecht in 1632, nebjt kurzer Un- 
terweifung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antworten, wie 
and) das Bud: Anrede an die Ju— 
gend, von Chriſt. Burfholder. Im 
ganzen 296 Seiten, ſchön in Halb- 
leder eingebunden. Preis 45 Cents. 


Choralbuch (Einitimmig), von $. 
Franz, Rßl. mit Zahlendrud. Neue 
zweite amerifaniiche Auflage. Preis 
10 Cents. 





Die Benlenpeft. 

San Francisco, 14. Df.— 
Laut einem Berichte des Gefundheits- 
rates haben ſich bis heute in San 
Francisco 68 Beulenpeitfälle ereig- 
net, davon find 40 tödlich verlaufen, 
in elfen iſt Genefung eingetreten und 
17 find noch in Behamdlung. Unter 





Beobachtung, find 36 verdächtige 
Fälle. 
Bierce, ©. D, 15. Dt. — 


Geſtern begann die Ziehung für die 
64,000 Acres Land, welche der Brule 
Hrejervation angehörten und Fürzlid) 
eröffnet worden waren. 





Gine Lajt unendliher Sorgen bon 
Ihren Schultern genommen durd 
den rechtzeitigen Gebrauch des alten 
jchweizerifch - deutichen Seilmittels, 
Fornis Alpenfräuter, in Krankheits— 
fällen. 

Ein kleines Blättchen genannt 
„Kranfen-Bote“, jagt Ahnen alles 
darüber. Es wird frei an irgend eine 
Adreſſe verfandt, wenn man eine 
Poſtkarte abjendet an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Eo., 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, U. 


r —9— 8 ai — you 
a 2 - * 


furnish the y° and teach you — Gen a werk in 

the locality where youlive. Send us your address and we will 
explain m business fully‚,remember we guarantee a ciear profit 
ot for e “ —— absolutely sure. rite atonce. 
ROYAL —ãe IRING CO., Box 1056 Detroit, Mieh 








Sichere Geneſung 
aller Aranken |yenden 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunfcheidtismus genannt) 


durch bie 


- BE Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden 
Spezial-Arzt ber Eee antematifchen Heil- 


Office und Refidenz: 948 —— 
Letter-Drawer W Elevelanb, ©. 


Dan * ſich vor Falſchungen und falſchen Un- 
vreifungen 











Brämienlifite für Amerika. 


Prämie No. 1.—Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und (a) ein gutes Geſchichten 
buch, 65 Seiten. Oder, (b) „Das chriſtliche Bilderbuch für die Jugend,“ 
reichlich illuſtriert, großes Format, 32 Seiten. Oder, (c) „Chriſtroſen,“ 
eine ſchöne Weihnachtsgeſchichte, großes Format; zwei bibliſche Bilder in 
Oelfarbe. Man wähle ſich eins dieſer drei Bücher und ſchreibe bei der 
Beitelung: Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b., u. j. w. 

Prämie No. 2—Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Ehrijtlihe Jugend- 
freund“ für ein Jahr. 

Pramie No. 3.—Nur für neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und 
„Das Neue Tejtament und Pſalmen.“ Etwas jehr entjprechendes! Klarer 
Drud und illujtriert mit 100 Bildern von Schnorr, Jäger u.j.w. Yormat 
434x634 Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Bejtellung mit 
Prämie No. 3, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 4.— Für $1.25 bac, „Rundſchau“ 
jchriebene illujtrierte Tejtament. 

Prämie No. 5.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und ein Bild, „Die Kreuzigung 
Seju auf dem Berge Golgatha“ darjtellend. Größe des Bildes 14x28 
Boll, auf ſchwerem Papier in Farbendrud. Berfaufspreis ijt $1.00. 

Prämie No. 6.— Für $1.35 bar, „Rundſchau“ und „Robinjon,“ von Joachim 
SHeinrid) Campe. Dieje importierte Ausgabe iſt 147 Seiten jtarf und 
enthält 6 volle und 19 Tertbilder, von W. Zweigle. Schön gebunden mit 
foloriertem Dedel. Dieje reizende Geſchichte wird iiberall von der reiferen 
Jugend und Erwachjenen immer wieder mit größtem Vergnügen gelejen. 

Prämie No. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Reden hinterm Pflug,“ 
ein Volksbuch für allerlei Leute, von E. H. Spurgeon. Prediger, Sonn- 
tagsjchullehrer und Zamilienväter können ſich da für jeden Tag eine Lef- 
tion lejen. Spurgeons Schriften bedürfen feiner Empfehlung; dieſelben 
enthalten zwar derbe Ausdrüde, aber feine Aufjchneiderei. Das Bud) iit 
reichlich illustriert, jchön gebunden und hat 198 Seiten. Berfaufspreis 
diejes Buches ijt 60 Cents. 

Prämie No. 8— Für $1.65 bar, „Rundſchau“ und „Bunyan’s Pilgerreiſe 
nad) der jeligen Ewigkeit.“ Neue Ausgabe. Größe 6x81%, Zoll, mit 
grober Schrift, 365 Seiten und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebun- 
den, mit einem jchönen Bild auf dem Dedel. Diejes gute Buch hat jchon 
einen manden Pilger nad) dem Himmel ermutigt die Reife fortzujegen. 
Dieje neue Ausgabe ijt bejonders empfehlenswert. Jedes Buch ijt mıt 
einer Schachtel verjehen. 

Prämie No. 9.— Für $1.75 bar, „Rundihau” und „Der Fürjt aus Davids 
Haus,“ von 3. H. Ingraham. Neue importierte Ausgabe. Diejes weit- 
befannte Buch macht num feine Erjcheinung in einem „neuen leide“; 
dasjelbe ijt 202 Seiten jtarf, und enthält 23 hochfeine Aunjtbilder. In 
Leinwand, Pradtband, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. 
Marmoriecter Schnitt. Ein ſehr geeignetes Geſchenkbuch. Jedes Bud) 
mit einer Schachtel verjehen. Berfaufspreis desjelben iſt $1.00. Wir 
haben auch eine billigere Ausgabe ohne Bilder, derjelbe Drud, ſchön 
gebunden. Für $1.50 bar jenden wir „Rundſchau“ und diejes Bud. 

Prämie No. 10.— Für $2.25 bar, „Rundſchau“ umd der „Biblifche Spiegel.“ 
Ein Begleiter und Wegweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriſtliche Familie. 574 Sei- 
ten. Leinwand. Verkaufspreis $2.00. 


Wer feine Prämie verlangt, erhält auch feine, 


Wir bitten, bei Beitellungen den in der ER abgedrucdten Bejtellzettel 
zu gebrauchen. Namen, Poſt, No. R. 5. D. und Staat jollte deutlich 
gejchrieben jein. 


und das in Prämie No. 3 be- 





WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Beter Janſen 
Bräfibent. 


Deter Janfen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefchäft. 


Dieje beutjche Firma bietet ihre Dienfte ben deutſchen Getreidehändlern 
und beutjchen Farmern an, bie ihr Getreide ſelbſt verladen. 

Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und jenben 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gemwünjcht, antworten wie in 
derjelben Sprache. 

Wir erjuchen unfere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 
Bebienung. 

Lafjen Sie fich unfer Buch „Every Farmer Form Filler“ kommen, das 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie die Rundſchau“ erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englijch 


“ Union Bank Bilde. 
Winnipeg, = Manitoba. 


Yon P. Janſen 
Secretary u. Manager. 








Wieder eine überaus reihe Ernte geſichert 


Trotzdem diejes jeit dreißi er das ſpäteſte und fältefte Frühjahr war 
und trogdem im nördlichen Minnejota und Norbdakota ber Froſt Schaben ver- 
urfachte, wogegen 

Saskatchewan und bejonders ber Quill Plains Diftritt 


gänzlich davon verjchont blieb, find die Farmer diejer Gegend im Begriff eine 
geradezu 


grokartige Ernte einzuheimien 
und fühlen froh und dankbar. Warum fuchten 


150,000 ameritanifhe Farmer, 
darunter faſt die Hälfte Deutjche, neue Heimaten in dieſem 


Letzten Welten im Jahre 1906? 


Aus zwei Gründen: — Erftend — 

gute Ernten von Jahr zu Jahr, 
und zweitens, weil fich die Gelegenheit bot ihre Farmen zu Hauje zu verlaufen 
und Hr benjeiben Preis ihre Acrezahl zu verzehnfahen im Casadijchen Weiten 
und zu gleicher Zeit den Profit des immerfteigenden Landes ——— 


Unjer Land liegt nahe an Kirchen, Schulen, Städten und Bahnlinien. — 
Gutes Wafler. — Niedrige Preije und 


leihte Zahlungsbedingungen. 


Wir verkaufen auch Land auf dem fogenannten Crop Payment Plan. 
Unjere Karte und Birkulare werden Sie interefjieren. Schreiben Sie bar- 
nach). Adreſſiert 


Jansen & Claassen, 
801 Union Bank Building, 
Winnipeg, Canada. 


Beter Janjen. 
C. 3. Claaſſen 








Beſtellzettel. 

Schicke hiermit meine Bezahlung für die „Mennonitiſche Rundſchau“ von 
J bis Januar 1909 und Prämie No........ wofür 
ich den Betrag von $.........- beilege. 

sea ns re 
So wie er auf dem gelben Streifen ift. 
—— ahsareng — — 
7 Staat 





















Permanentiy cured - * 
IT DR. KLINES GREAT Hülfe rür Frauen- 
NERVE RESTORER leiden ir: Ku: kärt, 
— En Bey Er + heilt u. regulirt, 


be ſei 
—— — not only feitigt Schmergen u. Entzündung. 


Danoe, . 


— 


—— 
— 





Dankſagung. 


Atlanta, Ga., 7. Sept. 1907. 
Wir, die J ſprechen dem Dr. Schaefer hiermit unſern be— 
ſten Dank aus, da ich, Emma White, von der Bleichſucht (Blutarmut) und 
Nervöſität geheilt worden bin. Ich, Mamie White, wurde durch die Schae- 
feriche Heilmethode von hartnädiger Stuhlverftopfung und jonjtiger weibli- 
cher Leiden geheilt.. Ich, die Mutter ber obengenannten Damen, wurde 
bon einem mich ahre lang plane enben r— chen Leiden, volllommen 
befreit. Wir haben daher alle Urjache, bie Schaeferjche Erfindung als die 
beite auf Erden zu loben. Wir haben mehr Bertrauen in dies Heilſyſtem 
als in die beten ir in der Welt. Kein Geld könnte uns unjern 
Schäferihen Home Doktor ablaufen, wenn wir feinen andern befom- 
men könnten. Gott jegne den Doktor Schaefer in feinem guten Wert für bie 
leidende Menjchheit, ift unjer Gebet. : 
Frau E. White, 
Emmaund Mamie ®bite, 
72 McDonald St. Atlanta, Georgia. 
Um weitere Auskunft, Schriften u. j. mw. jchreibe man an Dr. Schaefer, 
Bor 8, ©. Erie Station, Erie, Ba. 





Für die Univerfität Chicago. 

Chicago, 12. Oft. — Rodefel- 
ler hat geitern der Univerfität Ehi- 
cago weitere $600,000 (für ein Bi- 
bliothefsgebäude) gejchenft. Die Ge- 
ſamtſchenkung NRodefeller® an die 
Univerfität beträgt jegt — 28 Millio- 


Seattle, Waih., 14. Of. — 
Aus Katalla hier eingetroffene Depe- 
jhen bejagen, daß der Schooner 
‚Martha Tuft“ an der Mündung des 
Katalla-Flufjes am 12. Oftober wäh⸗ 
rend eines Sturmes jcheiterte, die Be- 
mannung aber von borbeipaffieren- 
den Dampfern gerettet wurde. 


